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Die polnijche Frage in Deutichland. 

Aus Nr. 184 des Kurjer Poznański ( Pojen) 

pom 15. YAugujt 1917. 

Die Regicrung und die polnische Frage. 

Om einem fo betitelten Artikel ftellt das Blatt 

felt, daß die alldeutfd)-hafatiftijdhe Richtung den neuen 

Reihstangler in Sachen der FriedensentjdlieBung und 

in der polnijchen Frage auf ihren Standpuntt feft- 

nageln und jcharfmachen molle. 

„Wie wird fich Herr Michaelis" — jo fragt das 

Blatt im Anjchluß hieran — „wie wird ich jeine Re- 

gierung diejen Gelüften gegenüber verhalten? Bon 

dem Standpuntt des neuen Kanglers in der polnijchen 

Sache läßt fich in diefem Augenblide jchiwer etwas 

jagen, da feine Anfchauungen Hinjichtlich des Ver- 

hältnijfes zu den Polen vollftindig unbefannt find. 

Meder als Minifterialdireftor im preußifchen Finanz 

minifterium, nod) al Lebensmittelfommijjar für 

Preußen hatte Herr Michaelis Gelegenheit, [ich mit 

der Polenpolitif näher vertraut zu machen. Man 

muß jomit annehmen, daß noch eine gewijje Zeit 

vergehen wird, ehe fic) der neue Leiter des Staates 

irgend eine entjchiedene Anjchauung in der polnischen 

Frage gebildet habert wird. Auseindergehalten werden 

müfjen die Angelegenheiten des Königreichs und die 

der zu Preußen gehörenden polnijchen Landesteile. 

Was das Königreich betrifft, jo jcheinen die Creignijfe 

darüber zu belehren, daß die Politif vom 5. November 

entgegen den aufdringlichen Warnungen und Drohungen 

der alldeutjchen Blätter grumdjäßlich fortgejebt 
werden foll. Was die jogenannten Oftmarfen betrifft, 

jo fehlt bor der Hand jede erafte Grundlage zu Schlüfjen. 

Herr Michaelis hat zwar ebenjo wie mit anderen 

Führern von Landtagsparteien auch mit dem Bor- 

jigenden der polnijchen Landtagsfraftion Dr. Mizersht 

fonferiert; aber der Charakter diejer Konferenz mar 

ein vertraulicher, und übrigens ift jchwer anzunehmen, 

daß eś fich hierbei um etiwas mehr gehandelt habe, 

alg um ein Sichinformieren auf jeiten des neuen 
Leiters der preußijchen Politik. 

Was die übrigen Mitglieder der neuen preußiichen 

Regierung betrifft, jo ijt es für uns zweifellos et 

jprieglich, daj in das Kabinett als Juftizminiiter der 

Bentrumsführer Abg. Spahn eingetreten ijt, den 

man auf Grund der bisherigen Bentrumspolitif 

als einen Gegner hafatiftijcher Experimente betrachten 

darf. Andererjeit3 darf man nicht überjehen, daß 

ein jo entichiedener Gegner. der Polen, wie der frühere 

Obetprójident von Waldow, Mitglied des preußijchen 

Minifteriums geworden ijt und als Chef des Reichs- 

ernährungsamts auch die Ernennung zum preufijchen 

Minister erhalten hat. In feine Perjon jegt das „Poj. 

Tagebl.” feine größten Hoffnungen hinjichtlich einer 

„rechten Einwirkung auf die Polenpolitit". Dabei 

vergiegt das Blatt heiße Tränen darüber, daß ein 

jo ftarfer Anhänger der Oftmarfenpolitif, wie der 

Minifter des Innern b. Loebell, Habe zurüdtreten 

müjjen. 
Die Phyfiognomie der neuen Regierung in der 

polnijchen Sache muß fich jpäteftens im Herbit zeigen, 

wenn im preußifchen Landtage der noch von der Ne- 

gierung des Herr von Bethmann Hollweg geitellte 

Antrag auf Aufhebung des Enteignungsgejeges zur 

Beratung fommen wird.” 

Mit dem gleichen Gegenftande befaßt fic) Der 

Hohenfalzaer „Dziennif Kujawski" in jeiner 

Nummer 184 vom 15. Auguft im Anjchluß an die 

Wiedergabe des vom Meichstangler an die Königs 

berger Ortsgruppe des alldeutjchen Verbandes ge- 

richteten Antworttelegramms. Hierzu jchreibt das 

Blatt: 
„Soweit der Kanzler. Bekanntlich hat er in Det 

vorigen Woche mit einem Vertreter der polnischen 

Landtagafrattion, dem Abg. Dr. Mizeröfi, eine Be- 

ratung abgehalten. Über deren Ergebnis, vielmehr 

über ihren Gegenitand weiß niemand etwas Näheres. 

Vielleicht werden daher unjere Abgeordneten gelegent= 

lich des Aufammentretens des preußijchen Abgeord- 

netenhaujes Gelegenheit finden, ein deutliches Sich-



auśjprechen des Kanglers in der polnijchen 
ermöglichen. 

Das it eins. Außerdem nehmen wir an, 
die Wendung von den „£ 
lagen” fir Dftpreußen eine genauere MOE 
feijcht, damit aus ihr nicht ein naheliegender Schluß 
gezogen werden fünnte, der Sch! up nämlic,, der nach 
der Nichtung hingebt, als’ werde eine Berjerung Det 
Grenzen Dftpreußens auf Dem Wege einer Annerion 
der benachbarten Grenz; gone angejtrebt.“ 

daß 
Hoffnungen auf bejjere Grund- 

Aus Nr. 186 de8 Wiarus Polski (Bochum) 

vom 15. Auguft 1917. 

Der neue Kanzler 

hat feine politifche Richtung noch nicht deutlich Funds 
getan. ES jcheint jedoch, baj er nach innen fin 
manche Ausfchreitungen der Alldeirtichen zähmen, aber 
ihrer politijchen Nichtung folgen wird. Er foll ein 
Mann der ftarfen Hand fein; eS fcheint aber, als rechne 
man in bejtinmten Streifen vor allem darauf, daß 
den ftarfen Händen anf den mittleren und unteren 
Stujen der Beamtenleiter die Freiheit der Bewegungen 
werde erweitert werden, —- vor allem den Bolen 
gegenüber, 

Aus Nr. 166 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 17. Augujt 1917. 

Zur Friedensbotjchaft des Papites 

meint das Blatt im Anjchlug an die einjchlägige Aus- 
lajjung der „Tribuma” : 

„Woher bie „Tribuna” ihre Stenntnis jchópjt, das 
it jchwer zu beurteilen. Es fcheint uns jedoch, daß 
man ihre Mitteilungen mit Vorbehalt aufnehmen muß. 
Es it fchwerlich anzunehmen, daß der Papit den 
Angelegenheiten im Often Europas mindere Yufmerkjamkeit 
gewidmet habe. Sind fie doch — abgejehen von der 
politijchzmilitarijchen Seite — für die Kirche von erjte 
flajfiger Bedeutung mit Nücdjicht auf die Entwicelung 
der fünftigen Iuterejjen des Katholizismus. Außerdem 
fónnen wir jchwerlich annehmen, daß der Papit in 
jeiner Kundgebung allen anderen Angelegenheiten große 
Bedeutung beigemefjen, der Sache Polens Hingegen 
nur elme untergeordnete Rolle zugewiejen habe, 
der Sache Polens, die auf dem Hmtergrunde der 
Sriegsereignijje Durch die Macht der Tatjachen an 
die Spike der Probleme vorgerüct ijt, von deren 
gerechter Erledigung die Dauer des fünftigen Friedens 
Europas abhängt. Wir oe Dieje Worte unter 
dem Gefichtswinfel abjolut objeftiver Crwagungen, 
ohne vor der Hand das nationale Moment zu berühren. 
Wenn wir es. berücjichtigen wollten, dann müßten 
wir ganz andere Bemerkungen machen. Wir meinen 
jedoch, daß hierfür Die Beit gefommen fein wird, wenn 
wir den genauen Gert der päpftlichen Kundgebung 
werden fennen gelernt haben. Daher auch unfer obiger 
Borbehalt.” 

Aus Nr. 187 des Kurjer Poznański (Pojen) 

bom 19. Augujt 1917. 

Unter dem Titel 

„Die polnische Frage und die Note 
des Bapjtes“ 

fchreibt das Blatt: 
.. „ad dem Borjchlage des Papftes foll die Rez 

gelung der polnijchen Frage den Friedensverhandlungen 
überlafjen bleiben, welche fie nach den Grundfagen der 
Gerechtigfeit zu entjcheiden hätten. Die Anjdjauungen 
Kosa der Bufunjt Polens gehören befanntlichh zu 
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Sache zu | den Angelegenheiten, bie den jtrittigiten Gegenitand 
| der Friedensbedingungen bilden. Für die Mitielmächte 

it bie Grundlage zur Negelung der polnischen- Frage 
Der Alt bom 5. November, der momenta weder die 
Grenzen des fünftigen polnischen Staates. noch Dejjen 
ftaatSrechiliches Verhältnis zu den Mittelmächten bez 
zeichnet. Die Koalition verhält fich, wenngleich fie 
fein gleichmäßiges polnijches Brogramm befanntgegeben 
fat, qrundjablich ablehnend gegenüber den Anjchauungen 
betreffend Die Nealilierung der polnijchen Sache, die 
im Novemberakt ihren Ausdrud gefunden haben. Cine 
vollitändige Übereinftimmung in der ftrittigen Frage 
jowie auch in anderen Angelegenheiten, bezüglich deren 
die beiden Eriegführenden Seiten verjchiebener Meinung 
find, könnte fomit nur eine weitgehende gegenfeitige 
Nachaiebigteit herbeiführen. 

Bon einer Entjcheidung der ftrittigen Punkte auf 
dem Wege der Werjtindiguną will der Teil der 
deutschen Preffe nichts wijjen, für den Die bloße Er: 

örterung Ber polnischen Frage u. a. einen Anlaß bildet, 
den päpftlichen Vorjdhlag des Beginns der. Berhand- 
ungen abzulehnen. (ES folgen Die einschlägigen Aus 
laffunaen Mer „Deutjchen Tageszeitung”, Der „Tdge 
lichen Nundjchau” und der „Bojfijchen Zeitung” ; dann 
ichliegt das Blatt :) 

Aus den allein in der polnijchen Sache an: 
geführten Preßäußerungen geht hervor, wieviel: Hinz 
dernifje fich aufhäufen auf dem Wege zur Verwirklichung 
des püpftlichen Friedens.“ 

Aus Nr. 187 des Dziennik Berliński (Berlin) 

bom 17. Auguft 1917. 

Die Friedensnote des PBapjtes. 

Der „Dziennif Berlinsfi" jchreibt zu der Friedens- 
note des WBapjtes folgendes: 

„Bebe Gott, bak die Note des heil. Vaters der 
| Welt endlich den erjehnten gerechten Frieden brächte, 

Der die fehwachen Völker nicht unter dem Yoche der 
Bedriidung und der UWbermacht Mächtiger belajjen und 
fie für die Zukunft nicht der Willfür auf Gnade und 
Ungnade preisgeben würde, wie dics leider vor dem 
Kriege der Fall war. Möge auf der Welt der Grund- 
jag der Gerechtigkeit und Billigfeit zur Herrjchaft ge- 
langen, nicht aber der durch die „Staatgraijon” Des 
Stärfern borgejchiigte Grundjag der Macht und Ge: 
walt, der wie ein jchwerer Alp auf der ganzen Welt, 
in erjter Reihe aber auf den unfreien Völkern fajtete.” 

Aus Nr. 258 der Gazeta Narodowa (Pojen) 
vom 15. Muguft 1917. 

Das Ende Det TragóDie. 

„Bir wollen jenes Gejchlecht fein, das mutig 
und entichieden den Srieq aus der Tragidie 
des menjchlichen Lebens ftreichen wird”, jo jagte Lloyd 
George in feiner legten Nede -in Queens Hall. „Auf 
unfer Gejchlecht fiel der Fluch des Wel Itfrieges, der 
Bólfer und Stämme in den mächtigen Strudel 
mórberijcher Kämpfe gejchleudert hat; aber unfer 
Gefchlecht joll durch Diejes blutige Opfer den Segen 
der Nachwelt für alle Zeiten verdienen; denn nach 
Diefem Stiege wird cin ewiger Friede. fommen, und 
auf der Erde wird eine wahre Civitas Dei aufblühen, 
voll Freude und Harmonie, voll Glüd und Eintracht 
der Völker. Aber wir jelbjt miiffen vorher noch Die 
Hölle paffieren und in diejer Hölle heute ausharren, 
um das verlorene Paradies zu erreichen und  Diejeś 
Paradies fir Die fommenden Gejchlechter a ji 
und ficherzuftellen. Unfjer Gefchleht muß aljo jegt 
alle Leiden und Heimfuchungen überjtehen, es muß 
jich eben für die Zukunft aufopfern. Der Krieg muß 

x. 



fomit weiter fortdauern, denn durch ihn foll eben Die 
Tragödie der Menjchheit ein für alle Mal beendet 
werden; er foll jchon der legte Krieg fein.“ 

Der englijche Minifterpräfident, der fonft ein 
Esprit fort, ein Mann der Tat und ein nüchterner 
politischer Rechenmeifter ift, Spricht Bier wie ein Bifionär 
mit dem Glauben eines Myjtiferg, der von einer 
neuen Ara der Menjchheit träumt, von einer voll- 
ändigen Ummälzung Europas und der Welt und von 
einer gründlichen Ummwandelung und Veredelung der 
menschlichen Seele, welche die gejchichtlichen Merkmale 
der Unterdrückung und des Cgoismus ablegen und 
aus dem Weltbrande gereinigt hervorgehen wird. Die 
Weltgejchichte wird dann einen ruhigen Lauf nehmen, 
ihre Wogen werden nicht mehr an Felfen und Klippen 
gerjchellen. Der Redner von Queens Hall läßt bie 
Menichheit in einem blutigen Gang durch Felfen und 
Abgründe den Gipfel der Berge erjteigen, um nachher 
die Felder bon Elyfium jchauen zu können, auf denen 
die fünftigen Gejchlechter danf unjeren gegenwärtigen 
Opfern voll Glück leben werden. 

Eolche Vifionen dämmerten aber jchon in den 
Köpfen der Puritaner zur Zeit der englischen Revo- 
lution, und fie loderten von neuem auf, allerdings in 
blutigen Flammen, während der franzöfifchen Revolution, 
welche die Welt in ähnlicher Weije, wie der gegen= 
wórtige Krieg, in ihren Grundfeften erjchiitterte. Man 
begeijterte fic) damals für fie in den politifden 
Programmen und in den Lojungen, die für die Frei- 
Heit, das „Menfchenrecht” und das Recht der Völker 
ausgegeben wurden. Man wollte den Tempel des 
Friedens und des Glücks auf den Trümmern des 
bezwungenen Młolocha der Tyrannei aufbauen. 

Lloyd George beruft fich auch in jeiner Rede 
auf diefe „große“, flajjtjche Frangzöfiiche Revolution, 

(um fie zugleich der rujfijchen Revolution al3 Beijpiel 
dafiir Hinguftellen, wie man aus dem Chaos zur 
Ordnung, aus der Anarchie zu einer normalen Re- 
gierung übergehen und eine gewandte und leiftungs- 
fähige Armee jchaffen fónne. Das fei eben nur dann 
möglich, wenn man eine ftrenge Disziplin einführe 
und anerfenne, denn eine Armee ohne Disziplin jet 
nur eine lodere Maffe „Das hat die frangifijde 
Revolution, jagte Lloyd George, bald eingejehen, denn 
jonft hätten Die Preußen -und Ofterreider Die fran= 
zöfische Freiheit im Blute der Söhne Frankreich er- 
ftieft, 

Der gegenwärtige Nachfolger Pitts, der Minifter- 
präfident in England, vergißt jedoch hierbei, daß Die 
diterreichijchen und preußifchen Armeen zwar die erjten 
waren, welche gegen Die frangzöfiiche Revolution ing 
eld rückten, (eigentlich hat die frangdfiiche Revolution 
im Jabre 1792 der Habsburgijden Monarchie zuerjt 
den Fehdehandjduh Hingeworfen), — daß aber jchon 
im folgenden Jahre, nämlich im Jahre 1793, Haupt: 
jdchlich England e8 war, das eine Koalition gegen die 
franzöfifche Revolution organifierte, und zwar nicht 
etwa aus dem Grunde, weil e8 durch den tra= 
gijchen Tod Ludwigs XVI. ergriffen wurde, fondern 
vielmehr dezivegen, weil e8 durch den fiegreichen Feld- 
zug der Revolution, durch den Durchbruch der Schelde- 
[imie und die Bedrohung Antwerpens. beunruhigt war. 
England blieb auch dann die Seele der Koalition, die 
gegen Branfreich, jowohl gegen das vorrevolutionäre, 
als auch gegen das imperialiftijche, kämpfte. E3 zeigte 
felbft auch bie größte Widerjtandsfähigfeit in feiner 
Verteidigung und die größte Energie in dem Kampfe | 
um feine Sebensinterejjen auf dem Lande unb auf 
dem Meere, fowie um feine ganze Machtitellung. 
Ebenjo Hat England den Krieg wirklich zu Ende 
geführt, indem e3 fich jo unerbittlich gegen Napoleon 
gezeigt Hat. Denn Napoleon, der Gott des Krieges, 
erjchien England als ein bijer Geift, als ein Beelzebub, 
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der im Jnterejje der Menfdheit und vor allem zur | 

2 

Reruhigung Englands fallen und ganz verjchwinden 
mußte. Cngland hat es verjtanden, die Stimmung 
in der Welt gegen Napoleon anzuregen und auśzu: 
nugen, eż hat e3 verjtanden, die Saiten der Freiheit 
der Nationen, aufzuziehen, um die Politif der anderen 
Staaten den Leitmotiven feiner eigenen Politik dienftbar 
zu machen, Die aber durch und durch real war und 
jelbjt vor einem Gewaltaft nicht zurüdichredfte, wie e8 ja 
die Beligergreifung der dänischen Flotte und dag 
Bombarbement Kopenhagens gezeigt haben. England hat 
fih Damals auch bedeutende Vorteile, nämlich wichtige 
Kolonien und Stiigpuntte auf den Meeren, errungen 
und gejichert. Cs ließ deshalb aud) nicht einmal zu, 
bag auf dem Wiener Kongrejje foloniale Fragen erz 
örtert wurden, Da es 
jelbjt entichieden Hatte. 

Es ift nicht unjere Sache, hier mit England unjere 
Abrechnung zu Halten; denn wir Schwachen haben feine 
Veranlaffung, uns die Mächtigen ohne wirklichen Grund 
zu Gegnern zu machen. Der englijche Minifterpräfident 
erklärt aber weiter, daß er an dem großen Programm 
der greiheit der Nationen fejthalten wolle. Dieje 
tójung ift ja ganz Biibjch, aber wie werden die Tagen 
ausjehen ? 

Durd die gejchichtlichen Erfahrungen werden 
jedenfall3 unjere Bedenfen in diefer Hinficht nicht 
gehoben. Denn in den fritiichen Tagen unjerer Ge: 
ihichte jtand England ftets paffiv und wanfend bei- 
jeite. So trat England, als der polnischen Republif 
ihon der Untergang drohte, nicht zum Schube des 
zerjtücelten Staates und der Unabhangigfeit des polnischen 
Bolfes auf; e3 Hat e8 nicht einmal im Namen des 
politijchen Gleichgewichts getan, das doch Kier in einer 
jo furchtbaren XBeije verlegt und durch die Vernichtung 
eines großen Staates vollitändig zerjtórt wurde. Das 
ipätere Epos der polnijchen Legionen mißfiel England 
ihon deswegen, weil Dieje Legionen’in ihrem Kampfe 
dem faijerlichen Adler folgten. England hat jelbit 
auf dem Wiener Kongreß Die polnische Frage nicht 
aufrichtig und nicht mit der gehörigen Entjchiedenheit 
verteidigt. So enthielten die englischen Denfjchrijten, 
die bamal8 an den Kaifer Alerander I. gerichtet waren, 
zwar Erklärungen über „die weiten, dauerhaften Grund: 
lagen“, auf welche die Erijtenz eines unabhängigen 
Polens fich ftiigen müßte, aber das waren nur Worte, 
die bon einer realen Aktion nicht unterjtiigt wurden. 
Das war aljo nur ein politijches Manöver und feine 
politijche Tat. 

Nad) dem Jahre 1830 jdidte England zwar 
auch eine Note an Die Negierung an der Newa 
wegen Verlegung der Bejtimmungen des Wiener Kon- 
grejjes von feiten des rachjüchtigen Nikolaus I., aber es 
verlangte nicht mehr die Erhaltung der polnijchen . 
Konftitution vom Jahre 1815, die doch durch internatio= 
nale Vereinbarungen verbürgt war. E3 vermied geradezu 
auch diejes Mal, irgend welche entjchiedene Forderungen 
zu stellen, fondern begnügte fic mit biplomatijchen, 
nichtsfagenden und gleichjam nur formellen Borjtellungen. 
Es wollte fic) nämlich Rußland durch eine unerwünjchte 
Intervention in der polnischen Frage nicht zum Gegner 
machen. Denjelben Standpunkt hat England ebenfalls 
im Jahre 1863 eingenommen. Der englijche Libera: 
liśmuś reichte aljo immer nur bis Petersburg. 

We bieje Tatjachen lafjen fich urfundlid) nacha 
weifen und fie wurden auch jchon neulich in einem 
Werfe des hochverdienten Gejchichtaforjchers Profeffor 
Handel3mann nachgewiejen, das den Titel „England 
und Polen” trägt. Man wird fpater auf Dieje Arbeit 
noch guriicfommen und die ganze Frage eingehend 
prüfen. müffen, Denn wenn auch die Vergangenheit nicht. 
ausjchließlich die Grundlagen zur Aufklärung Der 
Gegenwart bildet, jo gibt eś in der Politif doch eine 
gewifje ununterbrochene Kontinuität. Die Politik ift 
nämlich) die Summe der natürlichen Eigenheiten und 

ja Dieje Fragen im Voraus . 



und zugleich das Produft der Gejamtjeele einer Nation, 
wie fie fich Jahrhunderte hindurch ausgebildet hat. 

Wie fic) aber die Politif Englands in ihrem 
Verhältnis zu Polen während der gegenwärtigen ges 
jehichtlichen Wirren darjtellt, das läßt fich mit Genauigkeit 
fchwer fejtjtellen. Auf gewijje Erjcheinungen Diejer 
Bolitit hat neulich Profejjor Astenazy in der Schweiz 
Hingewiejen. Obwohl er als „Freund“ Englands auf: 
tritt, jo fommt er doch zu dem Schluß, daß England 
in Der polnischen Frage entweder einen unflaren Stand- 
punft einnimmt, oder daß eS Der „Jdee der Unabhängig- 
feit Polens Direft abgeneigt ijt. Am Anfang des Krieges 
war man nämlich in England der Anficht, daß {chon 
das Manifejt des Großfüriten Ntifołajewitjh als 
Garantie für die Eriftenz Polens geniige. E3 fielen 
dabei jogar Worte, daß, wer fein Vertrauen zu Diejen 
Berjicherungen und feierlichen Erklärungen Rufland3 
habe, zugleich England nicht treu und fein Freund 
Englands fei. Heute foll wohl das polnische Bolf 
wiederum der Revolution trauen, die noch zwijchen 
der Anarchie und einer Diktatur jchwanft? Wir haben 
heute jedenfalls feinen Beweis dafür, daß England 
bereit ijt, ein vollitändig jelbitändiges, von Rupland 
unabhängiges Polen anzuerkennen. Ebenfowenig haben 
wir einen Beweis dafür, daß Lloyd George, wenn er 
die Freiheit der Nationen -verfündet, Dieje Freiheit 
ebenjo wie wir auffaßt, und daß er fie fich auch zu 
eigen machen und fonjequent verteidigen würde. Wir 
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Fähigkeiten eines Bolfeś; fie ijt Die fichbare Erjcheinung | - 

haben deshalb die volle Überzeugung nicht und fünnen | 
fie nicht haben, daß die ideale Nichtlinie der englifchen 
Volitif fic) erhalten wird und daß wir, wenn wir 
biejer Nichtlinie folgen jollten, ung fchon ficher fühlen 
und, ohne jelbjt -aftiv einzugreifen, das Ende Dieje3 
Weltbrandes und Diejer Tragödie der Menjchheit ruhig 
und in der Zuverficht abwarten fónnen, daß auch unfere 
eigene Tragödie dann ein Ende nehmen wird. 

Es würde uns zweifellos leichter fallen, alle Opfer 
jet zu ertragen, wenn wir an eine Wiedergeburt und 
Erlójung der Menjchheit wirklich glauben dürften. Die 
Seele des polnischen Bolfes ift nämlich jchon -von 
Natur aus geneigt und gleichjam gejchichtlich darauf 
vorbereitet, an eine wirklich menjchliche Mra der Ge: 
ichichte zu glauben. Es prophezeiten ja unfere 
Ginger eine Ara der Verbriiderung der Volfer und 
de3 von uns jo erjehnten Waltens der Gerechtigkeit 
auf Erden. Wir verleugnen auch heute diefen Glauben 
nicht. Im Gegenteil, wir find auch heute noch feit 
davon liberzeugt, daß Der Gerechtigkeit einmal Geniige 
gejchehen wird. Aber diejen Glauben jchöpfen wir 
aus unferer eigenen Seele und aus unjerer eigenen 
Erfahrung. Denn das Leben Hat uns gelehrt und 
lehrt uns auch Heute noch immer, jeden gejchichtlichen 
Augenblie jowie alle gejchichtlichen Erjcheinungen mit 
tlarem Blid und mit unfern eigenen Augen zu be: 
trachten. Alle Hoffnungen liegen jedoch in weiter 
gerne, Die Gefahr ijt aber nahe! Deswegen Dürfen 
folche entfernte Hoffnungen und unfagbare Zufunfts- 
ausfichten unjere Aufmerfjamfeit von den realen For= 
derungen des Augenblic3 nicht ablenken. Sie dürfen 
und nicht Hindern, heute unjere nationalen Pflichten 
zu erfüllen und an Die jchöpferiiche Arbeit unter Bez 
dingungen heranzutreten, die uns jegt zu arbeiten ge= 
-jtatten, und gwar zu arbeiten auf unjerem eigenen 
Boden, den wir doch felbjt am beften fennen. 

Lloyd George iprach ja mit Humor und Sarfas- 
mug, aber er jprach nur aus jeiner englijchen Geele 
heraus. Cr wies dabei auf jo entfernte Ziele hin, 
daß er fich jelbjt in Den mebelhaften Regionen der 
Zukunft zu verlieren jchien. Wann werden fich aber 
Dieje Ziele erreichen lajjen ? Sn dem Tempel des ewigen 
Friedens, wie ihn Lloyd George gejchildert hat, würden 
wohl nur noch lauter Jnvaliben und ausgehungerte 
Bettler einfehren fünnen. 

Das Programm’ diejes unverföhnlichen, jest in 
den Himmel jchauenden, aber gleichzeitig im Blute 
watenden Staatsmannes, der in England nach den: 
jelben Grundjigen vegiert, wie der neue Diktator in 
Rufland, ftellt fic) alfo in einer fo ungreifbaren Ge- 
jtalt dar, daß wir mit der größten WAufmerfjam- 
feit und Wachjamkeit darauf jehen mitjjen, daj wir 
einer fremden Suggejtion nicht unterliegen, jondern 
unjerer eigenen Eingebung folgen. 

Aus Nr. 261 der Gazeta Narodowa (Pojen) 

vom 19. Auguit 1917. 

Eine Perjonalunion ? » 
ortelppnbens aus Wien.) 

Wien, den 14. Auguft. 

libermorgen (am RER, joll Graf, Gzernin 
nach Wien guriitteren. Seine Nückfehr von der Reife, 
die er nach Berlin, nach dem deutjchen Hauptquartier 
und von dort wieberum nach Berlin unternommen 
Hat, wird Bier mit bedeutender Spannung erwartet, 
denn der Minifter des Äußeren fann jegt neben einer 
ganzen Weihe von döjterreichiicheungariichen Problemen 
eine Entjeheidung mitbringen, Die für das fünftige 
Schicjal der beiden Mächte, jowie Polens und Europas 
beftimmend fein wird. Die Unterhandlungen in Diejer 
Angelegenheit waren ja jchon. während der Anwejen- 
heit deg Neichsfanzlers in Wien weit gediehen. Cs 
ift aljo möglich, daß jegt bie — endgültigen Ent: 
icheidungen getroffen wurden jowohf{ in jolden Fragen. 
die ausschließlich von dem Willensentjchluß der Mittel- 
mächte abhängig find, als auch in denjenigen, welche 
noch der NRatififation bedürfen, da fie al8 internatio- 
nale Fragen auf die Tagesordnung der Friedensver- 
Handlungen gebracht werden miijjen. Man darf jedoch 
nicht vergejjen, daß auch in folchen Fragen die Were 
ftindigung und die Verabredung der Mittelmächte, 
wenn fie auch das Ergebnis der fünftigen allgemeinen 
internationalen Verträge nicht vorherbeitimmen können, 
aufgrund der gegenwärtigen Sriegsereignifje und der 
ganzen „diplomatijchen Sachlage die wichtigiten Wege 
weijer fiir Die Zukunft jegt bilden und auch jpäter 
bilden werden. Man: muß nämlich annehmen, daß 
das Berliner und das Wiener Kabinett bei ihren unz 
leugbaren ?sriedenstendenzen auch in allen Fragen 
internationalen Charafters das Minimum jener Bez 
dingungen miteinander vereinbaren werden, von dem 
fie im Interefje ihrer eigenen Sicherheit und der Dauer- 
haftigfeit des fünftigen Friedens nicht mehr zuricd- 
treten fónnen. Deshalb hat e3 auch angefichts Diejer 
einfachen politifchen Logik feinen Zweck, zu unterjuchen, 
wie bie berjchiedenjten unrealifierbaren Entwürfe heute 
ausjehen. In Europa befteht nämlich, nach der Dis- 
fuffion der legten Wochen und nach den betreffenden 
Erflärungen der Minijter aus beiden Lagern zu urz 
teilen, tm Grunde genommen tatjächlich nur eine ein- 
zige wichtige Frage, in deren fünftiger Gejtaltung die 
Mittelmächte die Bedingungen für ihre eigene Sicher- 
heit und für die Dauerhaftigfeit des Sriedens fuchen 
miijjen. Das ijt eben Die polnische Frage. Berlin 
und Wien fudjen Dieje Frage ebenjo heute, wie in 
ihrem Afte vom 5. November ,,gemeinfam zu lifen”. 
Wie aber dieje Lijung in der Praxis ausjehen wird, 
darüber wird man, bevor eine amtliche Kundgebung 
oder irgendein politischer Aft erfolgt ijt, auch nach der 
Nüdfehr des Grafen Gzernin nach Wien öffentlich noch 
nicht ae und jchretben dürfen. Das eine fann 
jedoch wohl jchon heute feitgeitellt werden, dag bis 
zur Reije des Grafen Gzernin nach Berlin manche 
Gedanken, die Dr. Naumann am Schluß feiner Broz 
jchiire zum Ausdrucf gebracht hat, an Aktualität eher 
gewonnen als verloren haben. Nach einem mit dem 
Minifter verabredeten und zur öffentlichen Kenntnis 
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mitgeteilten Plane jollen fich die Führer der polnischen 
sraftion in Wien beim Grafen Gzernin nach feiner 
Nückehr von Berlin einfinben. Sie werden dann alfo 
vielleicht erfahren, ob Die polnijche Frage, wie Herr 
Dr. Naumann annimmt, auf den Standpunkt 
zurückkehren wird, auf welchem fie fich im Oftober 1915 
dur Zeit des Minifters Burian befand, oder ob fie, 
eine andere Löfung finden wird. Das eine jcheint 
aber feinem Zweifel zu unterliegen, daß eine endgültige 
Entjcheidung in jener Richtung, welche die Zentral- 

„ Mächte in der polnischen Frage, die für fie immer mehr 
an Bedeutung gewinnt, einjchlagen werden, {chon in 
nidhjter Zeit erfolgen wird. M. ©—r. 

Unjer Wiener Korrefpondent erwähnt hier die bez | 
fannie Brojchiire des Herrn Friedrich Naumann, bie 
im Juni unter dem Titel: „Was wird. aus Polen ?* 
erjchienen mar. Deswegen halten wir es für ange= 

- bracht, Bier in Erinnerung zu‘ bringen, in welcher 
- Weije fich der Berfajjer der erwähnten Schrift, die fich 

übrigens jdon einen bejonderen Ruf erworben hat, 
über diejenigen Pläne der Mittelmächte geäußert hat, 
mit denen fich dieje Mächte in der polnijden Frage 

"noch vor dem 15. November 1916 getragen haben. Herr 
Naumann erzählt aljo, daß es, was übrigens ein 
offene8 Geheimnis war, eine Zeit gegeben hat, wo 
man jich ebenjo in Berlin wie in Wien mit einer Sdee 
beichäftigte, die ihre richtige Bezeichnung in dem Worte 
„Zrialismus” fand. Dieje Sdee fam in dem Gedanken 
gum Musbrud, nach dem aus Galizien und Kongreß- 
polen ein neuer Staat gebildet werden follte, der als 
dritter Staat in der djterreichijchen Monarchie unter 
der Herrichaft des Kaijers von Ofterreich ftehen, aber 
ebenjo wie Ofterreich und Ungarn eine ftaatliche Cine 
heit reprójentieren würde. 

Einem jolchen Programm hat fich jedoch bald von 
Anfang an Ungarn entgegengeitellt. Ungarn hält nam- 
ih aus nationalen Gründen fonjequent an dem 
dualiftiichen Syitem fejt, weil eS in jeinem Verhältnis 
gu Dfterreich feine Cinbuge an jeiner Machtitellung 
erleiden möchte. Sn den Berliner Streijen wollte man 
deshalb unter Berücfichtigung der Forderungen Ungarns 
die Frage einer Perjonalunion Polens mit der habs- 
burgijchen Dynaftie einem inneren Ausgleich zwijchen 
Öfterreich und Ungarn. iiberlafjen. Deutichland hat 
aber daran außerdem noch folgende Bedingung ges 
tniipit: ES follte zwijchen Deutjchland und Ojterreich= 
Ungarn-Bolen eine militórijche Konvention und ein 
bejonderer HandelSvertrag für alle Zeiten feitgelegt und 
gejichert werden. 

Wie dieje „Sicherung“ fich gejtalten follte, darüber 
jucht Herr Naumann in folgender Weile Auffchluß zu 

geben: Bom Standpunft der Verteidigung Deutjch- 
lands aus fónnte nicht zugegeben werden, daß Öfterreich 
die lange und gefährliche Grenglinie im Often Preußens 
in feiner Hand behielte, folange — wenn auch nur in 
der Theorie — die Möglichkeit bejtehen würde, dag 
Ofterreich - Ungarn = Polen gegen Preußen = Deutjchland 
militärifch vorgehen könnten. Derjelbe Gedante wurde, 
wenn auch jehr vorjichtig, ebenfalls von verjchiedenen 
deutichen Blättern zum Ausdrud gebracht. Sie wiejen 
dabei auf die „geograpłijche Lage” hin und verlangten 
zugleich ganz ausdrüdlich eine „Anderung der Grenzen“ 
— oder eine neue Teilung Polens. Auf diejer Grund- 
lage wurde dann in der Deutjchen Prefje über Die 
Angliederung der Feltungslinie am Narew und des 
weitlihen Teiles des Königreich Polen bis an Die 
Warthe an Deutjchland diskutiert. . 

Einzelheiten darüber teilt auch Hert Naumann 
mit. Er jtellt aber zugleich feft, daß Dfterreich auf 
jolche Bedingungen nicht eingehen wollte und daß 
eS fich deshalb, da es vorläufig feine andere Wahl 
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hatte, für eine andere Konzeption entjchiok, die ihren | 
Auóbrud in dem Afte vom 5. November fand, durd | befannten Friedensentichliegung des deutichen Reids- 

den ein jelbitändiges Polen „im Anfchluß an die 
beiden verbiindeten Mächte” proflamiert wurde. Wir 
wijjen jedoch, daß der urfprüngliche Gedanfe einer 
Perjonalunion Polens mit der pabsburgijchen Dynajtie 
von gewijjen Kreifen der polnischen Bevölkerung in 
Galizien und — wie es jcheint — auch von gewijjen 
Kreijen in Wien trog Diejer Proflamierung nicht auf: 
gegeben wurde. Dieje „Jdee fand auch immer mehr 
Anhänger infolge der Teilung des Königreichs Polen 
in zwei Offupationsgebiete und infolge der verjchiedenen 
Haltung der Bejegungbehirden in den beiden bez 
jegten Gebieten. Schon die Tatjache allein, daj Graf 
Szeptycfi zum Generalgouverneur in Lublin ernannt 
wurde, verfehlte ihre Wirkung in diefer Richtung nicht, 
abgejehen van vielen anderen vereinzelten Tatjachen, 
durch die das jogiale und wirtjchajtliche Leben in dem 
djterreichijchen Offupationsgebiete in einer vorteilhaften 
Weife beeinflußt wurde. 

Die von Tag zu Tag jteigenden Sympathien der 
polnijchen Bevölkerung für Ojterreic) tónnen jedoch 
feine entjcheidende Wendung bringen, folange dieje 
Entjcheidung über die Zukunft Polens in den Händen 

‘Der Mittelmächte ruht, Die in der polnischen Frage 
ausjchlieglich vom Gefichtspunfte ihrer eigenen Snterz 
ejjen aus handeln. Deswegen fonnte der aftivijtijch ge: 
finnte Teil der polnischen Bevölkerung nur in folchen 
Grenzen feine Tätigfeit entfalten, die ihm durch den 
At vom 5. November gezogen wurden. Herr Nauz 
mann jchreibt allerdings, daß der Bejchlug der pol- 
nischen Fraktion in Galizien, den dieje Fraktion am 
Pfingitfeite gefaßt Hat und in dem fie ein geeinigtes 
Polen mit dem Zutritt. zum Meere verlangte, einer 
urjprünglichen Konzeption des Oberften National: 
fomitees zuzujchreiben wäre, die feinerzeit auch von 
dem damaligen djterreichijchen Minifter des Ylukeren 
Burian angenommen wurde. Dieje Konzeption ftiigte 
fich ebenfalls auf eine Perjonalunion Polens mit der 
habsburgijden Dynaftie. 

Eine Beitätigung diefer Annahme jchien allerdings 
auch die durch die legten Telegramme gebrachte Nach- 
richt zu enthalten, dak der Vorfigende der polnischen 
drałtion in Wien mit dem öfterreichifch » ungarijchen 
Miniiter des Wugeren, Grafen Gzernin, furz vor 
Defjen Abreije nach Berlin eine bejondere Konferenz 
in der polnischen Frage hatte. 

Der Inhalt diefer Konferenz ijt der Öffentlichkeit 
nicht befannt; e8 wurde nur mitgeteilt, daß der 
Minifter feine Antwort auf Die ihm vorgelegten 
Wiinfche von dem Ergebnis feiner Konferenz in Berlin 
‚abhängig gemacht hat. Manche deutjche Blätter teilten 
nach diejer legten Konferenz auch tatjichlich mit, daß 
in ihr wichtige Entjcheidungen über die Zufunft Polens 
gefaßt wurden. 

Smwiefern jedoch alle diefe Annahmen richtig 
find, werden wir in Kürze erfahren. Vorläufig ift eg 
vor allem nicht befannt, ob zwijchen SÖfterreich und 
Ungarn eine Berjtändigung Hinfichtlich des Trialismus 
in Ofterreich zuftande gefommen ift, Derzujolge Die 
Habsburgiiche Monarchie auż den drei Staaten Ójter= 
reid, Ungarn und Polen beitehen würde. Chenjowenig 
ift e3 befannt, ob in einem jolchen Falle Preußen: 
Deutjchland auf die in den Deutjchen Blättern er- 
wähnte Forderung einer „Änderung der Grenzen“ 
verzichten würde. 

Aus Nr. 184 des Kraj (Liffai. Pojen) 

vom 15. Augujt 1917. 

Der alldeutijche Chaupinismus 

ift im gegenwärtigen Kriege, keineswegs erfaltet. Die 
ganze Bosheit wendet fid) vor allem gegen die Polen. 
Nachdem die Alldeutichen neuerdings anläßlich der 
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tages eine Niederlage nach der anderen erlitten haben, | 
fonzentrieren fie ihre ganze unterirdijche Arbeit um den | 
Aft vom 5. November, und die Affäre Pilfudsfi, Die 
Legionenvereidigung und der Parteiwirrwarr in Polen 
dienen ihnen nur als Vorwand. Die freifonjervative 

—„Boft” nennt die Proflamierung der Unabhängigkeit 
deg Königreichs die Quelle alles Böjen. Die „Kreuze | 
zeitung” Hingegen empfiehlt dringend, daß man vor 
der Hand den Ausbau des polnijchen Staatswejens 
unterlaffe und das Land unter militärische Verwaltung 
nehme, ebenjo wie die übrigen LandeSteile im Diten. 

Die alldeutjchen Hirne haben im gegenwärtigen 
Kriege nichts gelernt. Heute wendet fich die ganze 
Welt gegen das Deutjche Reich infolge der hafatiftiichen 
Gier. Die Hafatijten jehen in ihrer poletischen Sturge 
fichtigteit nicht, wie ein derartiges Behandeln der Polen 
auf die nicht mehr zahlreichen neutralen Staaten wirfen 
muß. Welche Würdigung die franfhaften alldeutjchen 
Operationen unter den Neutralen finden, das zeigt ein 
Abjak aus dem Artikel des Schweizer Blattes „National: 
zeitung”, das den Deutjchen feinesfalls feindlich gejinnt 
ijt, in Sachen der polnischen Krilis. Wir lejen Dort: 

„Die Alldeutichen empfehlen jehr einfach nach 
ihrer beliebten Methode, daj man in der Verfolgung 
und Gewalttätigfeit noch weiter gehen, die Proflamation 
der beiden Kailer aufheben und das Königreich Polen 
Direft unter die beiden Saijerreiche aufteilen möge. | 
Aber das wäre geradezu eine Ohrfeige für die Stimmung | 
Der Welt, und Wien würde mit einem jolchen Schritt | 
nie einverjtanden fein.” 

Keine Wiener Regierung wird zugeben, daß die 
Hafatijten, jowohl die Berliner als auch die Wiener, | 
gegen jie intrigieren. Die Herren Alldeutjchen vergejjen, | 
bag Ojterreich=llngarn heute jtarf ijt infolge der Einig- 
feit der Diejeż Land bewohnenden flawijden Bólier. 
Durch das feindjelige Behandeln der polnischen bezw. 
flawijchen Sache jchaden fie nicht nur der VBerjtändigung 
der Wiener Regierung mit den Slawen, jondern es 
werden dadurch auch die gemeinjamen SJnterejjen der 
beiden Monarchien bedroht. 

Aus Nr. 184 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 13. Auguft 1917. 

Aus Warjchau wird berichtet, daß dort jegt eine 
große Spannung Berrjcht, weil eine Entjcheidung Der 
deutjchen und Der djterreichijchzungarijchen Regierung 
betreffend die DBejchliijje des probijorijchen Staatsrats | 
erwartet wird. Der Staatsrat verlangte nämlich in 
feinen Beichlüffen vor allem, daß eine polnische Ne= 
gierung gebildet werde, die von ‘Berjonen berufen 
werden foll, welche fich der allgemeinen Achtung bei 
der polnischen Bevölkerung erfreuen. Weiter verlangte 
der Staatsrat, daß einer folchen Negierung auch Die 
volle Gewalt im Lande und zugleich das ausschließliche 
Verfügungsrecht über die polnijche Armee übertragen 
werde. Dieje Forderungen find vollitändig berechtigt, 
und jie laufen feineswegs den militärischen „Jnterejjen 
Der Mittelmächte zuwider. C8 ruht doch jest auch 
im Großherzogtum Luxemburg, das vom erjten Striegs- 
tage an von Deutjchen Armeen bejegt ijt, Die Staats- 
gewalt in den Händen der Landesregierung. Dieje 
Negierung befigt auch das Verfiiqungsrecht über Die 
Wehrmacht des Landes, b. h. über die Gendarmerie, 
deren Stärke ungefähr der Stärke des polnijchen Heeres 
gleichfommt, das jebt unter das Kommando des General- 
Gouverneurs von Warjchau, von Bejeler, geftellt ijt. 
Sogar der Luxemburger Landtag hält jeine Sigungen 
ab und jtürzt nach feinem Dafürhalten das Ntinijterium 
des Landes. Cbenjo wurde in Belgien, dejjen Armeen 
doch immer nod) gegen Deutjchland fimpfen, der ganze 
Verwaltungsapparat beibehalten. Er wurde nur der 

| Zwede ausjenden, um etwa Polen zu erobern. 
| diefe Weije würde fich auch ein Friede mit Nußland 

Auffiht des General-Gouverneurs, der Gouverneure 

und der Rommandeure jamt einem  entjprechendett 
Stabe von Beamten unterjtellt. Dagegen wird dem 
Sönigreich Polen, dejjen zahlreiche Söhne in den Lez 
gionen auf jeiten Deutjchlands und Ofterreich-Ungarns 
fämpften und Dejjen Unabhängigfeit oder Selbjtändigkeit - 
feierlich) proflamiert worden tjt, nicht einmal jo viel 
Selbjtändigfeit zugeftanden, wie man Belgien gewährt 
hat. Deutjchland fann doch dabei nur gewinnen, wenn 
Die Polen fich zufriedengejtellt fühlen. Durch die 
vielen Offiziere und Włannichaften aber, die dann aus 
dem ibildienjt im Königreich Polen ausscheiden würden, 
fónnte die deutjche Front verjtärft werden. Übrigens 
wundern wir uns fogar "darüber, daß Deutjchland 
angejichts der Stimmung, die gegenwärtig in Rußland 
ferrjcht, das ja auf Polen bereits: verzichtet Hat, jeine 
Armeen von der rujfifehen Front nicht zurückgezogen 
hat, um den Bolen die Verteidigung der Grengen Der 
ehemaligen polnischen Nepublif zu iiberlajjen. G3 
unterliegt doch feinem Zweifel, da zum Zwecke einer 
jolchen Verteidigung fih zum polnischen Heere alle 
Polen, die friegsverwendungsfähig wären, und war 
vom Jingjten an, melden würden und ebenjo auch 
die zahlreichen polnischen Offiziere und Mannichaften 
der ruffiichen Armiee, die fich in Deutfchland als 
Kriegsgefangene befinden. Die Vorteile aber, die fich 
für Deutichland und für Ofterreid)-Ungarn daraus er: 
geben würden, daß die Oftfront in diefer Weije ge: 
fichert wäre, würden enorm jein ; Denn das revolutionäre 
Nußland könnte dann feine Heere nicht mehr zu dem 

Auf 

gleichjam von felbjt ergeben, denn Rußland hätte. fein 
Suterejje mehr daran, den Krieg weiterzuführen. 
E3 würde fich infolgedejjen von feinen Verbündeten 
freimachen und zweifello® mit verdoppelter Cnergie 
an den inneren llimbau feine® Staates im Sinne Der 
revolutionären Lojungen Herantreten. Ob fich aber 
von Hindenburg augejichtś der Annerionspläne der 
Alldeutichen zu dem entjchliegen wird, was von ihm 
fowohl das Jnterejje Deutjchlands wie Preußens ver- 
langt, ijt fehwer vorauszujehen. Das wird jedoch von 
dem weiteren Verlauf der Ereignijje an der Wejtfront 
abhängen. 

Aus Nr. 185 des Wiarus Polski (Bodum) 
vom 14. August 1917. 

Die alldeutjchen Blätter fchreiben jegt viel von 
dem Hab, mit dem Die Bolen im Kónigreih Polen 
und in Galizien den Deutjchen begegnen. Sie wollen 
damit nur beweijen, daß man die Wiederherjtellung 
eines unabhängigen polnischen Staates nicht zulajjen 
dürfe. E3 unterliegt jedoch feinem Zweifel, daß jolche 
Stimmen nicht dazu beitragen fónnen, die Zahl der 
Freunde Deutjchlands unter den Polen zu vermehren. 
Die Sympathien der Polen jollten aber den Deutjchen 
nicht gleichgültig bleiben. Denn das polnische Bolt 
bewohnt nicht nur das ganze Gebiet, wo die deutjchen 
Armeen auf der Ditfront im Kampfe ftehen, fondern 
es Ut auch im Nücden diefer Armeen anjajjig. Das 
polnische Bolf ijt zwar entjchlojjen, Deutjchland gegen- 
über die größte Loyalität zu beobachten, aber die Loyalität 
einer freundlich gejinnten Bevölkerung ijt dod) eine 
andere, als die Lovalitdt eines unzufriedenen Volfes. 
Wie die Deutjchen Hyperpatrioten das bergejjen fünnen, 
ijt wirflich jcywer zu verjtehen. Diejes zwedloje Sticheln 
des polnischen Volfes jchadet aber der deutjchen Sache 
nicht nur in Bolen, fondern auch in anderen Yändern, 
und hauptfächlich in Amerika, in Rugland, fowie in 
den neutralen Staaten mehr, al3 die Agitation englischer 
Agenten; denn eż erweckt auch Mißtrauen gegen den 
von Berlin aus verfündeten Grundjag, daß diejer Krieg 
ohne Annerionen enden joll. PE IEC 
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Jm Kónigreich Polen wächjt die Spannung immer 
mehr. Der vorläufige Staatsrat, defjen Bildung die 
Polen überzeugen follte, daß die Abfichten Deutich- | 
lands Polen gegenüber aujrichtig feien, verliert Den | 
Boden unter den Füßen. Weite einflußreiche Kreife 
betrachten jest jcon fogar die Zugehörigkeit gu ihm 
als ein nationales Vergehen. Es ift bereits jo weit 
gekommen, daß der Borfigende des Staatsrates, der 
Kronmarjchall Niemojowsti, beichloffen hat, von feinem | 
Pojten zurüczutreten, weil jehr angejehene Faktoren 
ifm auch das Recht abjpredjen, dem polnischen Rron- 
rate angehören zu dürfen, der gweds Bildung des 
erften polntjden Minifteriums einberufen werden fol. 

- Diefe Faktoren verurteilen überhaupt jeden Polen, 
der von Groberern — gegen den Willen der Mehrheit 
deg polnischen Bolles — den Auftrag übernommen 
bat, Bolen zu regieren. Nach ihrer Anfiht ijt ein 
folcher Pole auf gleiche Stufe mit den Fiihrern Der 

 Konföderation zu Targowica zu ftellen. Wir wundern 
uns jedoch, daß Niemojomwäfi, der, wie wir annehmen, 

fic) in der beiten Abjicht dem Willen der Mehrheit 
entgegengejtellt hat, zurüdtreten mill, bevor er jeine 

guten Abfichten mit der Tat befundet hätte, Er würde 
fi dod) auf diefe Weife vor der Nachwelt leichter 
rechtfertigen können. 

Den Nitdtritt Niemojowsfis verlangte allerdings 
in einem offenen Briefe das Mitglied des vorläufigen 
Staatsrates Gtubnicti, der zugleich der hauptjächlichite 
Förderer der Politit der Legionenbildung war. Die 
Autorität und das Anfehen des Staatsrates waren 
übrigens jchon von Anfang an dadurch gefchwächt, bag 
biejer Herr ihm angehörte. Der Staatsrat benugte 
deshalb auch feine legie Ausichreitung, um feine Be- 

von Bejeler fic) damit einverstanden erflären wird, it 
'umgewig. SedenfallZ Hirt man von einem freiwilligen 

Riidtritt Studnichis nicht. Seine Perfon fann aber 
leicht dazu beitragen, daß der Etaatsrat vollitändig 
geiprengt wird. Das wiinichen jedoch die Polen nicht, 
und ebenjomwenig fann es der Wunfch Deutjchlanb3 jein 
angelichts der Möglichkeit, bag in Stodholm oder in der 
Schweiz eine Regierung des polnifchen Volles aus 
Männern gebildet werden fónnte, die fic) der größten 
Achtung unter den Polen erfreuen würden und denen man 
deswegen auch leicht die Autorität einer polnijchen Re: 
gierung zuerfennen würde, wenn eine gleiche Jnititution 
nicht mehr beftehen follte, die, wenn auch von Deutjchland 
ins Leben gerufen, ihren Sig im polnijchen Lande hat 
und dort aud) jedenfalls gewiffe Funktionen verrichtet, 
die ins Bereich der Staatsgewalt gehören. Obgleich 
aljo der vorläufige Staatsrat fi) der aftiven Bes 
teiligung der polnifchen Wehrmaht an dem gegen= 
wärtigen Kriege widerfegt, fo tft das für Deutjchlanb 
immer noch beffer, al8 wenn eine vorläufige polnifche 
Regierung in der Schweiz oder in Stodholm einen 
Aufftand gegen die Deutjche Herrichaft auf dem polnijchen 
Boden proflamieren und die polnijchen Emigranten, die 
in großer Anzahl in Rußland, in Amerifa und in anderen 
Ländern zerjtreut find, zur Bildung einer polnischen 
Armee auffordern würde. Mit einer jolchen Möglichkeit 
rechnet aber u. a. and) der Graf Roftworowsti, der 
Leiter der äußeren Angelegenheiten im Staatsrat. Er 
erklärt nämlich fein weiteres Verbleiben im Staatsrat 
und ebenjo das weitere Berbletben feiner Freunde nur 
damit, daß er es verhindern möchte, daß eine polnijche 
Regierung außerhalb der Grenzen Polens gebildet werde. 

Aus Nr. 187 und 188 des Kurjer Poznański (Rojen) 

vom 19. und 20. Auguft, 1917. 

Das Sichjelbitgenügen. 

Die Tatjache, dag das polnijche Staatswejen ge- 
bildet worden ift, hat die polnische Gejamtheit vor 

* jeitigung zu bejchliegen. Ob aber Der General-Gouverneut | 

zahlreiche, geradezu neue Aufgaben von erftflajjiget 
Bedeutung geitellt. Auf jedem Gebiete des jozialen 
Lebens im durch und durch veränderten Verhältntien 
wird wieder aufaebaut werden miijjen, was der Strieg 
zugrumde gerichtet hat, wird gerettet und zu gleicher 
Beit umgejtaltet werden mitjjen, was durchstihalten 
imftande war — zu einem bedeutenden Teile wird 
vieles jogar aus dem Nichts gejchajjen werden miijjen. 
Che man jedoch wird darüber nachdenken. können, 
mie das entitehende Staatsgebäude im Junern ein- 
zurichten jet, wird man ihm vor allem dauerhafte und 
jtarte Grundlagen jichern mitjjen, wie jie erjt die ge- 
feftigte und unabhängige Crijtenz einer jeden Volfs- 
gemeinjchaft bietet. 

Go find dent auch unter den vielen verjchieden- 
artigen Problemen, die im Zujammenhange mit det 
gegenwärtigen Ummwälzung in der polnischen öffent- 
lichen Meinung für die Zeit nach dem Kriege erivogen 
werden, die wirtjchajtlichen Angelegenheiten mit Recht 
in den Vordergrund gerückt, und fie weden das lebhaf- 
tefte Jnterejje. Das bemeift jedenfalls, da die polni- 
nijche Gejamtfeit ihre nächjten Bedürfnifje Heut anders 
wie einft — nämlich überaus real auffaßt und würdigt. 
Wenn ungeachtet bejjen die zutage geförderten An- 
ichauungen oft noch unzulänglich frijtalfijiert gu fein 
jcheinen, fo ijt die Urjache untrüglich in der abjoluten 
Ungewifheit bezüglich der Zufunft zu juchen. Solange 
wir nichts davon wijjen, „welches die |chlieglichen Aus- 
dehnungen der Grenzen des polnischen Staates jein 
werden oder dejjen handelspolitijche Stellung jein wird, 
wäre eS verfrüht und gewagt, jchon jegt irgendwelche 
genaue wirtjchaftliche Programme aufzuftellen und 
fonfrete Forderungen an die Adrefje der polmijchen 
wirtjchaftlichen Staatspolitif zu richten. 

Aber gleichwohl beftehen untriiglih gemijje all- 
gemeine Richtlinien für das Wirtichaftsleben im unab= 
hangigen Bolen, Richtlinien, die ihre Geltung behalten 
miijjen, ganz unabhängig von der jchlieglichen Ge- 
ftaltung der polnischen Werhdltnijje. Die Ausjichten 
auf die Wiederkehr zur jelbitändigen Eriftenz haben in 
dem polnischen Volfe wiederum die in ihm jeit langem 
gebundenen jchópferijchen Kräfte gewedt, und unter 
dem Einfluß diejes mächtigen Jmpufjeś tritt auch auf 
wirtjchaftlichem Gebiet jein Beftreben zum Selbit- 
ftandigwerden immer deutlicher hervor. jn die Supe 
tapfen de3 Königreichs tritt jegt auch Galizien, diefer 
in wirtjchaftlicher Hinficht bisher pajjiojie Der Drei 
Landesteile Polens. - Dort werden unter Mitbeteili- 
gung ganz hervorragender fachlicher Kräfte Organi- 
jationen gejchaffen, deren Ziel das breitejte Unabhängig- 
machen des wirtjchaftlichen Lebens des Landes ijt. 
Der Ankauf des Krafauer Kohlenbedens aus fremden 
Händen ijt untriiglich ein glänzender Anfang auf diefem 
Wege. C8 farm nämlich feinen gefünderen und tich- 
tigeren Grunbjag geben, als den, daß die Gewinne aus 
den natürlichen Reichtiimern der polnischen Lande auch 
für die polnische Volfsgejamtheit zu erhalten jind und 
daß zu Diefem Zmerfe überall, wo jich bisher fremde 
Cinfliijfé breit gemacht haben, Diejen eine planmäßig 
organijierte Aftion der polnijchen Rapitafien und der 
polnischen Arbeit entgegenzuftellen iff. 

Das bedeutet jedoch natürlich nicht, als wenn es 
erwinjcht wäre, jegt von einem Tage auf den anderen 
aus den polmijchen Landen alle bisher dajelbit enga- 
gierten fremden Kapitalien zu beieitigen. Denn ab- 
geiehen bon der abfoluten technijchen Unmöglichkeit 
eines folchen Planes wird fich nach dem Striege wie 
überall, jo auch bei uns, bejonders in Verbindung mit 
dem Wiederaufbau des Landes, auf allen Gebieten 
des Wirtjchaftslebens ein fo ftarfer Bedarf an Kapital 
bemertbor machen, dak es zweifelhaft ijt, ob wir uns 
ohne materiellen Beiltand von jeiten des begüterten 
Muslandes zu begehen vermögen werden. Cs jcheint 
im Öegenteil jogar, dag das Unterbringen von Geld 
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jeitenś Diejeś Auslandes im unabhängigen Bolen nicht | ganiśmen jein jollten, Die übermäßige und faljiche 
als ein jchädliches Symptom wird betrachtet 
werden fónnen, jondern aus vielen Gründen eher als 
ein etwiinjchteg. Wenn jich nämlich bisher gegen die 
fremden Ktapitalien eine Art injtinktiver Abneigung et- 
halten hat, jo ijt die Duelle deijen nicht in der bloßen 
Tatjache, dag das Ausland-in Polen Rapitalien in- 
veftiert hat, zu juchen, jondern in bem bisherigen Fehlen 
einer jeden Kontrolle über dieje Kabitalien bon jeiten 
der Landesfoftoren. Nur auf dieje Weije war es 
möglich, daß die hohen Dividenden des franzójijchen 
oder belgijchen Aftionärs mittelft der drgjten Nus- 
beutung des polnischen Arbeiters in den Hütten oder 
abrifen des Königreichs erzielt wurden und dak die 
hohen Gewinne jo manchen Berliner Holzhändlers oft 
bie Frucht geradezu einer Naubwirtjchajt in Galizien 
wurden. Die jelbitändige Staatsbehörde wird un- 
trüglich wirfjame Mittel bejigen, um das Land vor 
wolgen diejer Art zu jchüßen. Solche Biirgjchaften 
aber werden zweifellos imftande jein, die berechtigten 
unterejjen der ausländischen Sapitalijten, die in Bolen 
Gewinn juchen, damit in Einklang zu bringen, daß die 
wirtjchaftliche Jnitiative in unjerem eigenen Lande ae- 
wedt wird, und daf dieje unter entjprechenden Ner- 
hóltnijjen eine wahre Wohltat für das Land fein wird. 

Wenn jomit jchon die Parole der wirtjchaftlichen 
Nichtabhängigkeit nicht allzu eng oder allzu extrem 
aufgefaßt werden darf, jo bezieht fic) das bejonders 
auf eine andere Lojung, die heut gleichfalls populär 
ijt — auf bie Lojung des Sichjelbjtgentiqens. Was 
Diejer in jprachlicher Hinficht nicht allzu gqliictlich ge- 
wählte Ausorud bejagen joll, das dirfte aus jeinem 
Wortlaut flar hervorgehen. G3 handelt jich jedoch 
feineśwegó darum, da er bon allen, die ihn gegen- 
wórtig jo oft gebrauchen und mißbrauchen, in dem 
gleichen Ginne' aufgefaßt werde. Oft muß man ge- 
radegu den Cindrucf Davontragen, dak das Locfende der 
Lojung den vollitändigen Mangel an Verftändnis für 
das wahre Wejen ihres Inhalts verdeden joll. 

Der Begriff des Siclelbitgenügens wurde nach 
dem Lofreifen des Stönigreichs von Rußland geboren 
und jofort als Gegenjag in den Vordergrund gejchoben 
gu der jogenannten „Theorie der öftlichen Märkte, 
zu diejer Theorie, die in einem zollwirtichaftlichen Ver- 
bande mit Rußland fir das Königreich die günitigiten 
Ausjichten einer materiellen Entwicelung erblickte. 
On diejem Gegenjag jtedte zweifellos ein richtiger Keim. 
Ungeachtet der nach aufenhin jcheinbar glänzenden 
jchnellen Jndujtrialijierung war der bisherige «wirt- 
jchaftliche Aufbou des Köniareichs von Grund aus 
anormal. Das johrzehntelange Bujammenteben im 
golberband mit Rußland hatte ihm allzu deutlich fein 
Charaftermal aufgedrüct, was zur Folge gehabt hat, 
daß bas wirtjchajtliche Leben des Königreichs den 
autonomen Charakter vollitändig einbüßte und fich 
mit fajt allem dem großen Nachbar im Often anpafte. 
Die Landwirtichaft fonnte fich unter den bisherigen 
Bedingungen unter dem Druc der rujjijchen Ston- 
furreng und angejichts des Mangels an jeder Unter- 
ftiibung von jeiten der Regierung nicht normal ent- 
wideln. Handel und Jndujtrie hatten zwar durch den 
Abjag nach den öftlichen Märkten wejentlich gewonnen, 
aber auf Soften des inneren Marktes, der angejichts 
der ungünstigen Lage der Landwirtjchaft jowie auch 
durch die ftadtliche Wirtjchaftspolitif in jeder Hinficht 
beichränft und infolgedejjen bon der eigenen Qnduftrie 
volfitändig vernachläjjigt worden war. Dieje Grtenji- 
tät Der jozialen Wirtjcehaft war für das Königreich 

- zweifellos jchädlich, da jie es beitändig abhängig machte 
von ungewijjen Konjunftuten auf den fremden Märkten. 

om mmabhängigen Bolen wird dieje bisherige 
Struktur der wirtjchaftlichen Kräfte einer rabifalen 
Ynderung unterliegen miijjen. Das Staatliche Anterejje 
wird nicht dulden, daß die polnischen Lande in pirt- 
jehaftlicher Hinficht eine Art Anbau an fremde Or- 

Ertenjität wird erjegt werden miijjen durch eine ver- 
nünftige Jutenjitót in dem Sinne, dak in Zukunft der 

| Schwerpunft des Wirtjchaftslebens wird ins Land ver- 
legt werden müjjen, jtatt ihn weiterhin auf fremden 
Märkten zu juchen. Die Jndujtrie des Königreichs 
wird jich unter den veränderten Werhdltnijjen not- 
wendigerweije von ihrer bisherigen übermäßigen sft 
lichen Orientierung heilen miijjen. 63 wird Sache einer 
beritändigen Staatspolitif jein, ihr Diejen überaus 
jchwierigen Übergang durch eine bequemere Gejtaltung 
der Zolltarife mehr als bisher zu erleichtern, und ebenjo 
— und zwar hauptjächlich — durch die Erweiterung des 
Abjageś nach dem inneren Markt, dejjen Aufnahme- 
fähigfeit zujammen mit der Hebung der Candwirtjchaft, 
Die bejtändig noch auf polnijchem Boden den Haupt- 
teil det Bevölferung bejchäftigt, jich zweifellos jteigern 
wird, weiterhin auch infolge des Baus von Verfehrs- 
wegen, infolge der Steigerung des öffentlichen Bedarfs 
für Verwaltungs-, fulturelle ujw. Zwece. 

Sofern die Parole des Sichielbitgeniinens es bei 
diejen allgemeinen Forderungen bemwenden ließe, 
dürfte jie wohl nirgends Gegner finden. Beltimmt 
wird jie auch von einem bedeutenden Teile ihrer An- 
Hanger in mahvollem Sinne aufgefaßt. Aber aus dem 
blogen Wortlaut fann man etwas mehr herausleien, 
und hier jteckt zweifellos die Gefahr, daß abjolut fatjche 
Vorftellungen und ganz unbegründete Hoffnungen 
qemect werden fónnten. ie 

; Il. 
Das eigentliche Wejen des Begriffs des Selbit- 

genügens fann man auf folgende Weije fennzeichnen: 
wit werden jelbjt produzieren, was wir brauchen, | 
jelbjt verzehren, was wir produzieren, b. h. wir werden 
ung ohne Einfuhr und Ausfuhr auf unjerem eigenen 
Wirtjchaftögebiet begehen. Gs ift das fein neues Bild. 
Hat doch jchon vor mehr als 100 Jahren Fichte vom 
„geichlojjenen Handelsitaat” gejchrieben — aber jchein- 
bar wie einfach und wie fodend. Leider ift das fein 
deal, dem wir zuzuftreben hätten, fondern ein Utopie, 
welche eher von einer guten Abjicht, als von einem ge: 
pórigen Verjtändnis der wirtjchaftlichen Probleme ge- 
ichaffen worden ift. Cine Utopie — natürlich nicht 
überall. Wenn jich im britijchen Weltreich Beitrebungen 
dahin bemerkbar machen, den Bau des großen qemein- 
jamen wirtjchaftlichen Organismus auf den Grundjak 
des GSelbjtgentigens aufzubauen, jo haben jie dort 
zweifellos eine gewijje Griftenzberechtigung. Das 
Gleiche fónnte man von den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika und auch bon Rubland jagen, welcheś un- 
geheure landiwirtichaftliche Gebiete, foftbare Grze im 
Donberfen und im Ural,’ jchließlich jogar foloniale 
Robhjtoffe in jeinen ajiotijchen Bejigungen fein eigen 
nennt, jodaß es mit der Zeit wird gleichfalls: nach dem 
Sichjelbitgenügen ftteben fönnen, wenn jeine heut noch 
vernachlajjigten wirtjchaftlichen Sträfte zu vollerer Ente 
widefung gebracht jein werden. Aber jchon in Deutjch- 
land findet die gleiche Lojung feinen Anklang. Die Lande 
wirt} haftift hier ungeachtet der ungewöhnlich ergiebigen 
Wirt} chajtsiweije, wie wir gegenwärtig jehen, nicht im= 
ftanbe, die Bebitrjnijje des Landes gehörig zu be- 
friedigen, Die Deutjche Gnduitrie aber twiirde weniaer 
als jede andere jich mit Dem inneren Matfte begnügen. 

Was joll man ba erit von dem Sichjelbitgenügen 
auf polnijchem Boden jagen, welches nach der urjprüng- 
lichen uffajjung zehn (oder 9)? Gouvernements des 
Kongrekfönigreichs umfajjen jollte? Nimmt man jogar 
an, daß die Grenzen des polnischen Staates auch dejien 
wirtjchaftlichen Bedürfnijjen entjptechen und nicht 
anzueng aezogen jein werden, jo muj man jich auch 
in diejem Falle vor allen Taujchungen hinsichtlich der 
Möglichkeit hüten, die jchóne Parole des Sichjelbit- 
geniigenś in der Praris durchzuführen. . 
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63 ijt zweifellos ein erhabenes Ziel, den Jmport 
bom Auslande her durch die eigene Produktion zu 
erjegen; aber diejes Biel ijt teils völlig unerreichbar, 
teils bereitet eż ungewöhnliche Schwierigfeiten. Ohne 
qetwijje Robftoffe, die wir bei uns entweder garnicht 
oder in ungureichenden Mengen bejigen, werden wir 
uns nie begehen tónnen, und auch auf dem Gebiete der 
jertigen Lrodufte wird jich beftimmt eine fange Reihe 
jolcher finden, die wir, wie bisher, jo auch weiterhin, 
aus dem Auslande werden beziehen mitjjen. gwar wird 
aus allen Kräften danach gejttebt werden miijjen, 
dak bie heimijche Qnouftrie in recht breitem Maße den 
Bedarf des Junenmarits decen fónnte, man muß fich 
aber darüber Har werden, daß jie nicht fofort und nicht 
in allen ihren Zweigen allen Anjprüchen gerecht zu 
werden vermag. Bumteil fehlt eS an ‚Schulung, 
auch ‚stehen techniiche CGchwierigfeiten hindernd im 
Wege, zumteil, wird jie) die Produktion im Lande 
nicht bezahlt machen bzw. fónnte jie einen iibermafigig 
hohen Zollichug verlangen. C3 genügt, auf Lander hin- 
żutweijen, die auf einem jo hohen Niveau der Qn- 
duftrialijierung ftehen, wie Deutjchland oder England, | 
jmijchen denen der Austaujch von Snduftrieproduften 
vor dem Striege ein überaus lebhafter gewejen ift. 
Das bedentet, daß weder bie deutjche, noch die englijche 
dnbujtrie den inneren Markt beherrichen, noch auch; 
dejjen ausschließliches Beherrjchen anftreben miürden 
denn immer verlohnte e3 jich England 3. B. Anilin- 
farbitoffe aus Deutjchland zu bejchaffen, während 
Deutjcplanb englijche Baummolle oder Wollgewebe 
bezog. 

Das Gichjtriuben gegen eine jolche imdujtrietle 
Arbeitsteilung würde nicht nur den offenbaren Ten- 
denzen der neuzeitlichen wirtjchaftlichen Cntwicelung 
zumiderlaufen, jondern e3 ware vom Gefichtspunft 
der polnischen nterejien aus auch ein jehr zimei- 
fchneibigeś Mittel. Wir wollen nur ein Beipiel 
anführen: Der wichtigjte Teil der induftriellen Pro- 
duftion des Königreich! war bisher befanntlich Die 
Weberei. „Jndejjen haben wir Webmaichinen ftets 
nur in einer faum minimalen Menge produziert, 
jie vielmehr teilweije aus Deutichland, teilweije aus 
England importiert, das in Diejer Hinficht Spezial- 
leiftungen aufmweijt und jest in der ganzen Welt die 
erjte Holle jpielt. Sollte e3 das wirtjchaftliche Jn- 
tereife des Königreichs durchaus verlangen, dag in 

"Butunjt bieje Spezialmajchinen ausfchließfich im 
‚sniande hergejtellt und gefauft werden, gleichgitltig 
um welchen Preis? 

Chenjo hätte die Produktion bon landivirtchaft- 
lichen Majchinen oder von fiinftlichen Diingemitteln 
in dem noch überwiegend agrarischen Bolen alle 
Ausjichten auf Erfolg. Brweifello3 miijjen wir auch 
berhältnismäßig jchnell menigftens einfachere Ma- 
jchinen bei uns produzieren fónnen; aber man fann 
nicht im boraus die Frage beurteilen, ob man den 
allgemeinen Schußzoll für die einychlägigen Branden 
der gewerblichen Fabrikation fteigern müßte; denn 
das würde einer fünftlichen Werteuerung der land- 
wirtichaftlihen Produktion gleichfommen, die eben 
wohlfeile Hilfsftoffe gebrauchen wird. 

Wonad wollen wir fomit ftreben? Offenbar 
wird es unbedingt nötig fein, nach Möglichkeit auch 
bie „Jnbujtriezmweige zu fördern, Die fic) bisher auf 
polnijchem Boden nicht haben entwideln fónnen; 
Diejer Schuß mug aber da eine Grenze finden, wo die 
berechtigten Jnterefjen anderer Branchen der Landes- 
produktion in Frage fommen. Jedenfalls wird das 
Sichjelbitgenügen nicht das Allheilmittel fein, welches 
bieje einzelnen gegenjäßlichen Jnterejjen miteinander 
ausjöhnen und ausgleichen wird, fondern e3 müßte 
jich diejes Sichjelbitgenügen zu dem ertremiten Bro= 
teftionismus auswachjen, der auf dem ganzen Wirt- 

2 jchaftśleben des Landes in der verhangnisvollften 

| Weije lajten wiirde und umjo weniger am Plage und 
| geradzu lächerlich wäre, je Heiner das Wirtjchafts- 
| gebiet wäre, welches es umfaßte. 

Dazu darf jeder Proteftionismus unter den heu- — 
tigen Verhaltnijjen nicht der Ausfluß einer einfeitigen 
Aufftellung von Zoll- oder Wrobibitivtarijen fein, 
jondern er muß auf einem Kompromiß gegenjeitiger 
Bugejtändniffe beruhen, wie er feinen Ausdrud in 

| den Handelsverträgen findet. Wir bezweifeln hierbei 
nicht, daß die Handelspolitijche Selbftändigfeit ein 
unabmweisbater Teil der polnijchen ftaatlichen Selb- 
jtändigfeit jein wird, da anfcheinend bon einem Ein- — 
jchliegen des fünftigen polnischen Stange in irgend- 

| melche fremde Wirtjchaftsnebiete heute nicht mehr 
die Rede fein fann. Nach Losreifung des Königreichs 
bon Rußland wurden gwar hier und da Forderungen 
laut, wonach das unabhängige Bolen gleichfalls einen 
Bejtandteil einer mitteleuropäifchen Zollunion werden 
jollte. Aber diefe Stimmen verftununten vollftändig, 
als e3 jich aufs Offenbatjte zeigte, dag ein „mwirtjchaft- 
liches Mitteleuropa” infolge des Wideritandes der 
deutjchen Agrarier, jowie auch der öfterreichiichen 

| Jnbuftrie, befonders aber Ungarns, in diejer urjprüng- 
ich geplanten Form überhaupt nicht zujtandefommen 
fann. 

Der polnijche Staat wird jomit jeine bejonderen 
„dollgtenzen befigen, was übrigens auch aus Budget- 
riidjichten für ihn eine erjtflajjige Notmwendigfeit 
fein wird. Daraus folgt jedoch nicht, daß der polnijche 
Staat jeine Zölle lediglich nach den eigenen Bedürf- 
nijjen wird normieren dürfen, fic) hierbei bon den 
Grunbjdgen eines  riidjichtślojen Proteftiorismus 
leiten lajjend. Wir nehmen zwar nicht an, dag die 
einzelnen Punkte diejer Tarife dem polnischen Staat 
jollten von außen her aufgezwungen werden. Ein 
jolcheś Projeft fónnte höchjtens im Kopfe irgend 
eines verrannten Alldeutjchen entitehen. In Wirklich- 
feit müßte jedoch jedes Fejjeln der mirtichaftlichen 
Selbftändigfeit des polnischen Staates dejjen junge 
Unabhängigfeit gerade zu illuforifch machen. Nichts defto- 
weniger ließe fic) das, was man niemals rationell 
durch eine derartige politische Kuratel erreichen fónnte, 
bei der Anwendung des Grunbjages „do ut es“, 
weicher die eigentliche Grundlage der internationalen 
Handelöbeziehungen bildet, verhälinismäßig leichter 
durchführen. Celbjt wenn der polnische Staat, wie 
anzunehmen ijt, die Möglichkeit haben wird, mit dem 
Auslande, insbejondere mit den Nachbarländern 
Handelsvertrage als Gleicher mit Gleichen zu jchließen 
und ihnen gegenüber feine Snterefjen zu vertreten, 

| jo. wird er auch in Diejem Falle diejes Recht nicht in 
| dem Sinne auśniigen können, fich von allen Seiten 
her mit einer chinejijchen Mauer zu umgeben und fo 
jede Einfuhr zu unterbinden. Wie wir gejefen haben, 
mürde nämlich angelichts unferer Abhängigkeit 
bom Wuslande ein jolches abjolutes Sichabjchließen 
lediglich die Folge haben, daf; die Landesproduftion 
unerhitt verteuert würde. Der polnijche Staat wird 
vor allem als Entgelt für die Möglichkeit des Grporta 
polmijcher Produkte nach den fremden Märkten not- 
wendigerweije dem Auslande gewijje Zugeftändnifje 
im ©yftem jeiner Schußzolltarife machen mitjjen. 

Bisher hat aus den polnijchen Landen allein 
das Königreich für mehrere Zehnermillionen- Rubel 
jabrlich nach Deufjchland ausgeführt: Getreide 
(Weizen und Gerfte), ‘Vieh, Milchprodukte, Holz 
ujw. Als Entgelt für die Möglichkeit, diefen Export 
aufrechtzuerhalten, wird Polen aller Wahrjcheinlichkeit 
nad) Deutjchland gegenüber gewijje AZugeftändniffe 
machen, d. i. natürlich hauptfächlich für deutjche In- 

| duftrieerzeugnifie, wie 3. B. für Majchinen, welche 
| bisher einen der Hauptgegenjtände der Ausfuhr 
‚aus Deutjchland ins Königreich bildeten.  Gbenjo de 

| würde im Verhältnis zu Rußland, welches für den 

| 



weit größere Bedeutung hatte als Deutjchland, das 
Juterejje der polnischen Landwirtjchaft 
ein móglichjit radifales Ylusjchliegen der rujjijchen 
landwirtjchaftlichen Grzeugnijje heijchen; aber Die 
unbedingte Notwendigfeit, von Rußland gewijje Zu- 

geftändnijie für die Erzeugniffe der polnischen Jndujtrie 

zu erlangen, die bisher in jo ungewöhnlich hohem 

Grade von den Hitlichen Märkten abhängig war, wird | 
feinen | ‚ möglicherweije nicht gejtatten, daß Bolen 

. Agrarproteftionismus allzumweit treibe. 
Natürlich wird jich je nach der Bedeutung, welcher 

jeder Det einzelnen Produftionszweige in der Landgs- 

mwirtjchaft bejigen wird, die polnische Handel3politif 
bei den Verhandlungen mit dem Auslande zu den 
Bugejtinbnijjen oder Opfern entjchließen mühjen, 

welche jie al3 das fleinere Übel für jich betrachten 

wird. Das wird jedoch jchon eitte innere polnijche 
Angelegenheit, 3. B. des Verhältnijjes der Land- 
wirtjchajt zur Guduftrie fein. Qn jedem Falle kann 
nicht davon die Rede jein, daß Polen jich überhaupt 
wird ohne die Opfer begehen fónnen, die jeder Staat 
in den internationalen wirtjchaftlichen Verhaltnijjen 
brinaen muß. Nicht nur mit Nücjicht auf die Ab- 
hängigfeit von der Einfuhr, jondern auch — und 
zwar hauptjächlich — mit Nücdjicht auf die Erhaltung 

der eignen Ausfuhr erweijt jich die Lofung des Sich- 

jelbftgeniügens, im rechten Sinne aufgefaft, in Der 
PBraris erneut eher als ein frommer Wunjch, als 
eine reole Forderimg. 

Dr. Eduard Moje. 

Aus Nr. 184 der Gazeta Ludowa (śtattowi$) 

vom 17. Auguft 1917. . 

Ein Danziger Hafen für Polen. 

Unter diefer Überfchrift gibt die „Gazeta Ludowa“ 
einen Artikel der „Danziger Zeitung“ wieder und bes 
merft hierzu ihrerjeits folgendes: + 

Daf die Handels- und Schifffahristreije in Danzig 

die Frage des Danziger Hafens für Polen giinitig 

und wohlwollend beurteilen ijt veritändlich, denn jie 

jehen darin hauptjächlich das Intereffe und dag große 
Aufblühen Danzig auf dem Gebiete de3 Handels 
und der Schiffahrt. Anders betrachten natürlich Dieje 

Angelegenheit die hafatiftiichen und alldeutjchen Kreije, 
die überall Die die Unverfehrtheit und das Dajein der 
Deutichlandg dedrohende großpolnijche Gefahr wittern. 

Aus Nr. 186 des Wiarus Polski (Bochum) 
vom 15. August 1917. 

Jm Anjchlug an die Nachricht von der bebor= 
ftehenden Übertragung des polnijchen Gerichtswejens 
im Königreich Polen in polnische Hände jchreibt das Blatt: 

„Die polnische Gejamtheit war auf die baldige 
Bildung einer polnijchen Regierung, welche alle Gebiete 
der Staatsverwaltung umfafjen würde, vorbereitet. 
Fürs erjte hört man jedoch fogar nicht einmal davon 
etwas, daß dem Königreich die Selbjtverwaltung auf 
dem Schulgebiete übertragen worden wäre. Sollten 
die Verhandlungen zwijchen dem Staatsrat und den 
Bejegungsregierungen unüberwindliche Schwierigfeiten 
gerade auf dem Schulgebiete geboten haben? Es ilt 
jehr jchabe, daß fich der proviforijche Staatsrat in 
einem jo ernften Augenblide im Zuftand der Krilis 
befunden hat, aber für die Bujammenjegung des Staat3- 
rat3, wenn in ihm auch zweijellos wohlgefinnte Leute 
figen, ijt die polnische Volf3gefamtheit nicht verantwort- 
lich, da nicht fie die Faktoren des Staatśrat$ ausge- 
wählt hat und e8 nicht in ihrer Hand lag, den Zutritt 

"zu dem oberften Landesinftitut zum Meilitarismus 
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bisherigen Warenaustaujch fir das Königreich eine | befehrten Sozialijt 
| zu verjchließen, die von den Bejten der polnijchen 

beftimmt | Nation in allen drei Teilgebieten als Schädlinge ans 

en, Anarchiiten und anderen Elementen 

gejehen wurden, wie der befannte Ladislaus Studnicti, 
den der probijorijche Staatsrat aus feiner Mitte aus- 
gujchliegen gezwungen war.” 

Aus Nr. 189 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 18. Augujt 1917. 

Aus Warjchan wird berichtet, daß die Gerichts- 
barkeit im Königreich Bolen bejtimmt am 1. September 
dem vorläufigen Staatsrat oder dem betreffenden pol- 
nifchen Staatsminister übertragen werden wird, falls 
bis zu Diejer-Zeit ein polnijcher Kronrat und eine pole 
nische Regierung gebildet werden follten. Ciner folchen 
Bildung jteht aber der Widerftand der patriotijchen 
Kreife im Wege, die nicht zulajjen wollen, dag Mit- 
glied des Kronrats irgendeine Perjönlichkeit werde, Die 
dem vorläufigen Staatsrat angehört oder früher ans 
aehört hat und die auf biejen Poften von einer Der 
Offupationsbehirden berufen wurde. Denn der Kronrat 
wird fich nach Anficht diejer Streife nur dann des Merz 
trauens der polnijden Bevölkerung erfreuen tónnen, 

wenn er fih aus Männern zujamnienjegen wird, die 
zu feiner der faijerlichen Negierungen in einem Abs 
hängigfeitsverhältnis ftehen. Hauptjächlic) fommt es 
jedoch hierbei darauf an, daß der Stronrat ‘Polen 
nicht einen König oder einen Negenten aufdränge, der 
feine eigenen dynaftiichen Interefjen verfolgen würde, 
Die mit den Gnterefjen Polens nicht in Einklang zu 
bringen waren. ©8 muß außerdem auch damit ge- 
rechnet werden, daß eine vorzeitige Entjchelbung über 
die Form der polnifchen Regierung Polen auf einmal 
vor innere Kämpfe stellen fünnte; Denn eine ganze 
Reihe politischer Parteien, die der demokratischen Richtung 
huldigen, fteht unter dem republifanijchen Banner und 
verlangt, daß Polen eine demofratijche Jiepublif werde. 
Damit würde fid) grundfäßlich allerdings auch eine 
gewaltige Mehrheit des polnischen Volkes einverjtanden 
erflären. Schließlich wird aber ficherlih auch Polen 
jeine Negierungsform Der allgemeinen Stimmung in 
Europa anpafjen, wie dieje durch dag endgültige Cr- 
gebnis des Krieges feftgelegt werden wird. „Jedenfalls 
wird Polen feine Verjajjung auf Demofratijcher Grunde 
lage aufbauen, indem es eine jtarfe Regierung ins 
Leben rufen wird, die von einem auf Grund. allge 
meiner Wahlen zuitandegefommenen Parlament abhängt. 

Dag aber Polen ich jelbjt regieren wird, tit 
oleichfam fchon zu einem politijchen Glaubensdogma 
jowohl der beiden fämpfenden Parteien, al8 auch der 
neutralen Staaten geworden. Cine Etreitjrage ijt es 
nur, 06 Rußland allein auf das verzichten joll, was 
es von dem zerjtüdelten Bolen an fich gerijjen hat, 
oder ob das auch die andern ZTeilungsmächte tun 
miijjen. England, $ranfreich, Italien und Amerika 
möchten das Polen der Piaften, aljo vor allem ein 
Polen auf Kojten Preußens und Ofterreichs wieder: 
gerjtellen. Dagegen will man in Berlin ein Polen 
aus den polnischen Ländern, die im Befig Nuklands 
fih befanden, herausjchälen. Das  republifanijche 
Jtuglanb Hat auf den Befig der polnijchen Gebiete 
bereits verzichtet. Ofterreich würde, wie e3 jcheint, 
mit der Zurücdgabe des wejtlichen Galiziens mit 
Grafau einverjtanden fein, wenn eż dafür Den pol- 
nischen Thron mit einem djterreichijchen Grzherzog be= 
jeben. fünnte. : 
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Aus Nr. 260 der Gazeta Narodowa (Pojen) 

vom 18. Yugujt 1917. 

Bu der Nachricht von der angeblich beabfichtigten 

Berlegung des Sikes 
der rufjijchen Regierung nach Mosfau 

bemerft da8 Blatt: 
er. „Rußland Hat fehr, jehr viel zurückzugeben, 

wenn man an das denkt, was eś in früheren Yahr- 
hunderten mit Gewalt fortgenommen hat. Bejondere 
Beachtung verdient hier Polen. Bisher jtellt fich das 
Programm der Auslandspolitif Nuplands nebelhaft 
dar, und feine Formulierung wird untrüglich von dem 
weiteren Verlauf der Ereigniffe, von der raft, welche 
die blutige Diktatur noch aus Rufland hervorholen 
wird, von dem Erfolg oder Miferfolg auf dem Schlacht: 
felde abhängen. Qrrig und trügerifch wäre eż, fic) 
heut auf die Lofungen und Programme der ruffischen 
Revolution zu verlajjen. 
und niemand weiß heute, wie und wann Dieje glühende 
Lava fic) Eriftallifieren wird. Wir ftehen vor einem 
großen Nätjel. 

Unjere Pflicht ijt eż, die nördliche Erjcheinung 
jelbftändig, nüchtern zu betrachten. Zum Glüc haben 
wir eine eigene gejchichtliche Tradition und das natio= 
nale Licht, das über unjerem Lande glüht. Brrig, 
grundfalich ift die Auffafjung, daß mit dem Fall des 
Barentums die Angelegenheiten und Streitigkeiten 
zwifchen Nußland und Polen jchon ausgeglichen feien, 
bag bereits eine völlige Verjtändigung eingetreten fet, 
daß e3 feinen grundjäglichen Interejjenunterjchieb gebe. 
G8 handelte fich in. dem gejchichtlichen Verhältnis 
Polens zu Rufland nicht um die Staatsform, noch 
um die joziale Struftur, fondern um den Unterjchied 
zweier Welten, denen wir ungeachtet der Nafjenver- 
wandtjchaft und der Anerkennung für die großen ruffi- 
ichen Jdeen angehören und ftet3 angehören werden 
und müffen, um unfere geiltige Individualität voll und 
ganz zu entwideln und zu erhalten. Das dürfen wir 
nicht vergefjen. 

Aus Nr. 185 des Dziennik Kujawski (Hobenjalza) 

vom 16. Auguft 1917. 

In nächjter Zeit joll angeblih in Stodholm 
eine Konferenz polnijcher Politifer jtattfinden. 
Bei uns aber — im preußischen Anteil — ift bon 
einer foldjen Konferenz nichts befannt. 
Dagegen wird aus Warjcehau berichtet, daj an 

diefer Konferenz fich angeblich auch Alexander Lednicki 
aus Petersburg, der Vorfigende der Liquidations- 

_ fommijfion für polnijche Angelegenheiten, beteiligen joll. 
Außerdem ijt nach Stockholm das Mitglied des Staats- 
rates, der Direftor der Abteilung für politijche Anges 
fegenheiten Graf Roftworowsfi, gefommen. 

Außer ihm befinden fich gegenwärtig in Stodholm | 
noch: der befannte Grofgrunbbejiger Anton Wieniawsti 
und der Warjdauer Finangmann Georg Mager. Dieje 
beiden Herren halten fic) in Stockholm auf in Sachen 
einer Kandidatur für den Poften eines Direftor3 der 
Handelsbant in Warfchau. 

Die größte Senjation erwedt aber die Ankündis 
gung, daß aud) Roman Dmowsti nah Stodholm 
fommen joll. 

Das find alles Gerüchte, die in Warjchau über 
die angebliche Konferenz in Umlauf find. Wir 
geben fie Hier wieder, weil wir und al8 Journalijten 
dazu verpflichtet fühlen. Aber wir jtellen zugleich fejt, 
daß in unferen Kreifen bom einer jolchen Konferenz, 
an der fic) auch Lebnichi und Dmowsfi fowie andere 
Politifer aus Warjchau beteiligen jollten, nichts befannt 
it. Und mir nehmen an, daß man doch ebenfalls in 
unferem Anteil etwas von einer jolchen Stonferenz er- 

Der Bulfan brennt noch, | 

| fahren müßte. Denn wenn fich an ihr Polen aus dem 
Königreich Polen und aus dem Cmigrantentum jowie 
aus Galizien (angeblich der Graj Tarnowsfi bzw. der 
Fürft WL. Lubomirsfi) beteiligen jollen, fo müßte man an- 
nehmen, daß bei diefer Konferenz auch offizielle Ber: 
treter aus den polnischen Zandesteilen in Preußen nicht 
fehlen dürften. Wir fdreiben ausdrüdlich, „offizielle 
Bertreter”, denn die bisherigen, wie der Fürjt Lubecki 
und feine Genofjen, repräjentierten in folchen Konferenzen 
unfere Volf3gemeinfchaft nicht, und fie reprdjentieren 
Diefelbe auch Heute nicht. 

Aus Nr. 187 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 16. Augnit 1917. 

Die Ereignifje in Rußland in den legten Wochen 
haben bewiejen, daß die Grundlage und zugleich Die 
erjte Bedingung aller bürgerlichen Freiheiten im Staate 
die Aufklärung (die Kultur) des Volkes ijt, und zwar 
eine Kultur, Die fic) auf die Neligiofität und auf die 
Moral ftiigt. Ein unaufgektärtes Volk verjteht nämlich, 
möge e8 jonjt noch fo fromm jein, unter Freiheit — 
Willkür, Gefeglofigkeit und Anarchie und vor allem Die 
Aufhebung das Cigentumsrechts und aller moralijchen 
Schranfen. Man kann fich 3. B. faum ein Volt vor- 
ftellen, das jo fromm und religiös wäre, wie gerade 
das ruffiiche Volk. Die Kirche betrachtet es als den 
Hauptzwed feines Lebens, das Falten, Beten, das 
Sichbekreuzigen und das Küffen der Erde vor Dem 
Bildern der Heiligen als eine Pflicht, deren Verlegung 
e8 für das größte Verbrechen hält. Wie hat aber 
diefes Volf, da es fulturell nicht ausgebildet ijt, die 
Freiheit begrüßt, die ihm nach jchweren Kämpfen mit 
dem Zarentum und mit der Bürokratie die beiten Were 
treter Der rujfijchen Intelligenz und des rujfijchen Adels 
gebracht haben? G3 folgte der Stimme fremder Spione, 
die vom Auslande zu ihm gefommen waren, und den 
Bujliifterungen von Mietlingen des Zaren, die ihm alle 
einzuggden juchten, daß e8 jest allein zu befehlen habe, 
daß es niemandem zu gehorchen brauche und daß es 
berechtigt fei, alle Güter und Häufer an fich zu reißen, 
ohne Rücficht darauf, ob fie der Regierung, dem Zaren 
oder Privatperfonen angehören. Gu der auswärtigen 
Politik betrachtete diejes Bolt e8 jegt als jeine Hauptaufs 
gabe, dafür zu forgen, daß die Feinde Ruplands nach 
dem Striege fein Stücichen Land verlören und daß fie 
feinen Pfennig Kriegskojten zu zahlen hätten. Als 
Soldat war der. rujfijche Bauer und Arbeiter jegt 
jchon der Anficht, daß e8 ein Verbrechen wäre, auf 
Feinde Ruflands zu fchiegen; er hielt e3 jedoch für 
richtig und erlaubt, Die rujfijchen Offiziere und Die 
rujfijche Intelligenz wie Wildenten niederzuichiegen, 
wenn fich auch darunter folde Verfechter der Freiheit 
des rujfijchen Volkes befanden, die erft fürzlich aus 
ihren Gefängnifjen und aus den Bergwerfen Sibiriens 
entlajjen worden find. ©3 war diefem Bolfe gleichgültig, 
daß Dieje Männer ihre gejelljchajtliche Stellung, ihr 
Hab’ und Gut und die Arbeit ihres ganzen Lebens 
dafür geopfert hatten, um das rujfijche Bolf vom Joch 
der Bürokratie zn befreien. Diejer unaufgeklärte 
rujfijche Bauer, in deffen Namen ein Lenin-Goldberg 
und feine Genoffen jest einen fofortigen Frieden ver- 
langen, um weiterem Blutvergiegen vorzubeugen, jcheute 

| fich nicht, das unfchuldige Blut der wehrlofen jüdischen 
und chriftlidjen Bevölkerung in den Städten Wejtgalizienś, 
wie in Salujch, Stanislau und anderen zu vergiegen, 
wo — ebenjo nach Deutjchen, wie nach rujfijchen 
Berichten — die durch Goldberg-Lenin und Dejjen 
Genofjen aufgewiegelten Soldaten die jchredlichiten 
Grauel an den Bewohnern des Landes veriibten. Das 
ift alfo ein neuer Beweis dafür, daß ein ungebildeter 
Menjch fich in ein Tier verwandelt, jobald er von den 
Bügeln der Regierung befreit wird, und daß er dann 
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jowohl jeiner Umgebung, als auch der ganzen Bolf3= 
gemeinfchaft in der gleichen Weife wie ein Tier fchaden 
fann. Wilde Tiere werden aber auśgerottet oder in 
einen Käfig eingejchloffen. Die wilden Negungen bei 
ungebildeten Menjchen fónnen jedoch nur durch Straf: 
gejege, durch bewaffnete Organe der öffentlichen 
Sicherheit und nur durd) die Kultur, fowie durch den 
Einfluß der Religion und der Moral, die fich auf Dieje 
Kultur ftügt, bollftändig befeitigt werden. 

Aus Nr. 185 der Gazeta Ludowa (sattowig) | 
vom 18. Auguft 1917. 

Gerehtigfcit ! 

Ja legter Beit Fündigten polnijche und deutjche 
Zeitungen Wnderungen des preufijden Schuljyftems 
in den polnijchen Gebieten zugunften der polnijchen 
Sprache in der preußiichen Schule an. Drei Wochen 
lang hat die verjöhnliche Brejje die öffentliche Meinung 
Darauf vorbereitet, daß die Regierung der polnischen 
Sprache die ihr gujtehende Rechte einräumen und das 
Schuljyftem in den polnijchen Gebieten eine Mnderung 
erfahren werde, 

Dieje Verjprechungen der Regierung hörten wir 
ifeptijch an, injoweit fie den fritiflojen Ohren jehmei- 
chelten, migtrauijch nahm das polnische Volf jie ent- 
gegen. Greifbare Ergebnijje haben dieje Anfündiguns 
gen und Berjprechungen nicht gebracht... Dagegen 
wurden in der deutjchen Prejje Stimmen laut, Daj das 
alte Schuliyitem in den polnischen Gebieten beibehalten 
werden mitjje, insbejondere in den oberjchleiiichen 
Schulen. 

Gegenwärtig jchweigt die verjöhnliche Wrejje 
über diejes Thema, die Regierung jegt ihre Verjpre- 
chungen in die Tat nicht um, und das alte, burch und 
durch ungerechte preußiiche Gejeb, das den Gefühlen 
jedes das Recht des Volfes auf jeine Mutterjprache 
anerfennenden Menjchen jpottet, zwingt die polnischen 
Eltern, ihre Kinder in die preupijche Schule weiter 
zu jchiden, die ihnen das Wijjen nach der preufijchen 
Schablone mit Hilfe des Stoceś einbleut. 

Das polnische Volk in Schlejien nimmt in der 
Stage des Schulunterrichts einen ganz entjchiedenen 
Standpunft ein. 

Der Auf des polnijchen Volfes nach der polnijchen 
Sprache in den jchlejijchen WBolfsjchulen ijt allge- 
mein, und Die Forderungen einer Anderung des un- 
gerechten in der ganzen Welt unerhörten Schuljpitems 
und der Bejeitigung des zweclojen Schulunterricht3 in 
einer fremden Sprache und die Klagen über bie Be- 
handlung der polnischen Kinder feitens der hafatiftijchen 
preußijchen Lehrer reden in Briefen, die wir tagtäglich 
erhalten, eine deutliche Sprache. 

sn der ganzen Welt gibt e3 fein ungerechteres 
Schußiyitem als in den polnischen LandeSteilen des 
preugijchen Teilgebiets. 

Gerade das deutiche Wolf liebt und jchäßt feine 
Mutteriprache tiber alles in der Welt. Deshalb hat der 
Deutjche Dichter die Schönheit der Mutterjptache und 
die Pflicht jedes Menjchen, fie zu lieben, in einem 
äußerjt zärtlichen und rührenden Liede bejungen. 
Das deutjche Bolf gibt jahraus jahrein Millionen für 
deutjche Schulen im Auslande aus, damit die Kinder 
der Deutjchen, die in fremden Ländern wohnen, die 
deutjche Sprache nicht vergejjen. Für jich beanjpruchen 
die Deutjchen die Anerkennung des Rechts auf die 
Mutteriprache, jchreien zum Himmel und nennen 
andere Leute Barbaren, wenn fremde Regierungen 
deutjche Schulen jchliegen und die Kinder zum Bejuche 
von Schulen mit einer fremden Sprache zwingen. 

Die Deutjchen räumen jedem Wolfe das Recht auf 
jeine Mutterjprache ein, leider aber mir dann, wenn 

diejes Volf nicht innerhalb der Grenzen des Deutjchen 
Reiches wohnt. 

Das erjehen wir auch aus der Tatjache, dag die 
deutjche Negierung den Flamen Schulen mit dem 
Unterricht in der flimijchen Sprache gibt und in Bel- 
gien die Wiedereröffnung der flimijchen Univerjität 
gejtattet. 

Seinen eigenen Bürgern bolnijcher Nationalität 
räumt Diejelbe Regierung das Recht auf ihre Mutter 
jprache nicht ein und zwingt jie nach wie vor, ihre pol- 
nijchen Kinder in deutjche Schulen zu jehiden. 

Die preußiiche Megierung und das hafatiftijche 
Lager müßten doch wifjen, daß das polnische Volf in 
dem polnischen Schlejien jich gegenwärtig nicht blof 
jeiner Pflichten dem Staate gegenüber, jondern auch 
jeiner Nechte bewußt ift. 

US in der Zeit des Krieges die Nachricht ver- 
breitet wurde, bag die rufjische Regierung in ganz 
Rufland die deutjchen Schulen gejchloifen habe, erhob 
jich in allen deutjchen Zeitungen eine einzige Stimme 
gegen Dieje rujjijche Barbarei. Auch wir foben diejen 
Schritt Rublands nicht, jondern verurteilen ihn als 
unfulturelf. 

Was ergibt jich aber aus diejer Nachricht? Das 
barbarijche Rußland hat vor dem Kriege und auch noch 
lange Zeit während desjelben die Gründung deutjcher 
Schulen erlaubt, die Kinder bejuchten in dem barba- 
rijden Rußland deutjche Schulen und durften jich in 
der Mutterjprache bilden. Hier im preußischen Staate 
aber bejteht fiir das polnische Viermillionenvolf auch 
nicht eine einzige polnijche Schule, ja jogar die private 
Erteilung des Unterrichts in polnischer Sprache wird 
bier ftreng bejtraft. * 

Ju Rußland jind die Deutjchen dort eingewanderte 
Anjiedler, in Preußen find dagegen die Polen ein 
eingeboteneś Bolf, das hier jchon jeit ewigen Beiten 
den eigenen Boden bewohnt. Das Bolf jieht diejen 
Unterjchied und fühlt dos Unrecht empfindlich, be- 
jonders während der Beit des Strieges, in der jeine 
Söhne die Grenzen des Staates verteidigen und den 
Thron des Königs und Kaijers mit ihrer Bruft jchüßen. 
Daz polnijche Volk ijt jich des ihm widerfahrenen Un- 
rechts bewußt, blidt verlangend in die Zufunft und er 
wartet mit Sehnjucht den Augenblid, der ihm beijere 
Zeiten bringen wird. 

Aus Nr. 186 des Dziennik Poznański (Pojen) 
vom 17. Augujt 1917. 

Das Blatt bejpricht einen Aufjag, den der Berliner 
Profeffor Jacob Schmidt in der 
„Deutjche Bolitif“ als Antwort auf die befannte Schrift 
des Provingialfdulrats Bock veröffentlicht Hat und 
worin fich Schmidt auf den Standpunft ftellt, daß aus 
pibagogijchen Gründen der polniichen Sprache im 
Schul befonders aber im Neligionsunterricht das volle 
Recht gugugeftehen jet. An die Bejprechung des Aufjages 
fnüpft der „Diennif Poznansfi” zum Schluß folgende 
Bemerkungen: 

„Selbjtverftändlich vermögen uns nicht alle Aus: 
führungen des Berliner Projeffors zu überzeugen. 
Auch jein Schliepliches Biel ijt es, uns zu entnationalifieren, 
wenngleich in anderer Weile ohne gewalttätige Mittel 
mit Hilfe einer angeblich höheren Kultur. Auch er 
jcheint uns fein bejondereś nationales Leben zuzugeftehen, 
denn er nennt uns „zweilprachige Mitglieder“ des 
deutjchen. Bolfeg. Anerkennung verdient jedoch das 
energiiche Auftreten des hervorragenden Profefjors 
gegen die auch heute noch von einflußreichen Deutjchen 
Kreifen als Dogma gepredigte und, was jchlimmer ift, 
von der ftaatlichen Behörde angewandte Dofirin, dag 
die Schule vor allem politijchen Zwerfen zu dienen habe.“ 

Wochenfchrift 
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Aus Nr. 184 der Gazeta Ludowa ( Rattowig) 
vom 17. Augujt 1917. 

Gzuchow (Kr. Rybnif), den 15. Auquft 1917. 
Das, was gegenwärtig in der hiefigen Bolfsjchule 

gejchieft, jpottet geradezu der Kultur des 20. Jahr- 
hunderts und ftellt nicht bloß dem hiejigen Haupt- 
lehrer Moje, fondern auch dem preugiichen Schulwejen 
ein unerwünjchtes Zeugnis aus. 

Bon geradezu jfandalójen Zuftänden in der hie- 
jigen Wolfsjchule zeugen folgende aatjachen: Wegen 
Mangels eines Lehrers oder einer Lehrerin „unter= 
richtet” in den unteren Rlajjen im Auftrage des Haupt- 
lehrers Stloje ein Knabe aus der höheren Stlajje, Namens 
Muc. Diejer „große Lehrer” bringt den armen Kindern 
den „Schulunterricht“ mit Hilfe — ich bitte nicht zu 
lachen — eines Stores bei. Am 18. Juli, am festen 
Tage vor den Ferien, bewaffnete jich der Knabe Marc 
mit einem dicen Nohrftoce, ging damit von einem 
Kinde zum anderen und fchlug es damit auf den Kopf. 
Mein achtjähriges Töchterchen, das diejer — „Lehrer" 
auch mit dem Rohritocte auf den Kopf gej chlagen hatte, 
tlagte infolge der Schläge einige Tage lang über 
empfindliche Kopfjehmerzen. 

- Am Donnerstag, den 9. August, jchlug diejer Knabe 
mein Mädchen während des Unterrichts — beim Rejent 
— mit einem harten Gegenftande auf die Naie. Das 
Kind fam mit einer ftark angejchwollenen Staje aus der 
Schule nach Haufe, weinte bitterlich und erzählte, 
mas jich in der Schule zutrage. = 

Wie unangemejjen der $auptlegrer Moje die 
Kinder behandelt, beweijt folgendes Beijpiel: Am 
10. Auguft bat meine Tochter den Lehrer Moje um die 
Erlaubnis, ihre Notdurft zu verrichten. Der Lehrer 
ergriff aber den Stork, jchlug damit auf die Hände 
des Sindes, legte dann feine Fauft an jeine eigene 
Naje und lachte über das Rind, daf e3 eine jo Dice 
Naje, wie jeine Faufthabe. (Die Naje war noch infolge 
deś pon dem Knaben Muc am vorhergehenden Tage 
erhaltenen Schlages gejchtwollen.) 

gu den oben angeführten Tatjachen mache ich noch 
folgende Bemertungen: Meine Tochter bejucht Die 
Schule das dritte Jahr und war ftet3 die fleißigite 
Schülerin ihrer Klajje. Xhre ehemalige Lehrerin, 
Sräulein Anderfo, ftellte jie ihren Mitfchiilerinnen! als 
Mufter hin und gab ihr für Fleik und Gehorjam ver- 
jchiedene Gejchenfe. Sch erkläre daher, daß ich mich auf 
das Zeugnis der Lehrerin Frl. Anderfo, jowie auf das 
geugnis des Lehrers Kune berufen darf. Schließlich 
muß ich noch bemerfen, daß jchom viele Mütter bei 
dem Acterbitrger Herrn Mue gewejen find, damit er als 
Vater jeinem Jungen das Schlagen der Kinder in der 
Schule verbiete. Auch füge ich noch hinzu, dah ich über 
die Verhaltnijje in der Kiejigen Schule der höheren 
Behörde berichtet Habe. 

Eine Oberjchlejierin. 

Aus Nr. 186 des Kurjer Poznański (Pofen) 
vom 18. Auguft 1917. 

On Ergänzung des uns von dem Geijtlichen X. zu- 
gejanbten Artifels: „Das Lehrerfeminar in 
Tuchel“ (Nr. 182 des „Rurjer Poznańsfi") miijjen 
wir noch Folgendes mitteilen: Den polnischen Kindern, 
welche die Normal- (Übung3-) Schule am Lehrerfeminar 
bejuchen, ift e8, obwohl fie die Mehrzahl bilden, jeit 
einigen Jahren nicht geftattet, fich am polnischen Bor- 
bereitungsunterricht zu den Hl. Saframenten zu be: 
teiligen, jondern fie müfjen trog aller Protefte ihrer 
Eltern am deutjchen Beichtunterricht teilnehmen. Das 
geichieht felbjtverftindlich) mit Erlaubnis des Orts: | 
pfarrer3 Wegner, eines Deutjchen, der ein eifriger An- 

| 

| 

Kinder in einer fatholijchen Schule muß um fo mehr 
auffallen, als in der ftódtijchen Simultanfchule in 
Zuchel, die von einem Protejtanten und gegenwärtig 
vertretungsweife jogar bon einem Juden geleitet wird, 
bie polnijchen Eltern durch feine Borjchrijt finficht(ich 
des Beichtunterrichts gebunden find. ©8 beftätigt fich 
Hier aljo von neuem die Tatjache, dak die deutjchen 
Katholifen immer und überall plus royal que le roi 
meme find, 

Diejenigen Eltern, welche auf die Zukunft ihrer 
Kinder bedacht find, jchiefen ihre Kinder denn auch 
angelicht3 einer foldjen Benachteiligung der polnifchen 
Kinder lieber in die ftädtifhe Simultanfchule, als in 
die fatholifche Übungsfchule am Lehrerfeminar. Wenn 
das aber unmöglich ift, fuchen fie ihre Kinder aus der 
Ubungsfdule herauszunehmen, fobald die Zeit der Bor- 
bereitung zu den Hl. Saframenten gekommen ift. 

Aus Nr. 184 des Orędownik (Pofen) 
vom 15. Auguft 1917. 

Über Die Verjorgungsverhilinijje in der Stadt 
Pojen. 

Wenn man über diefes Thema heute fo jchreiben 
dürfte, wie man gern fehreiben möchte, und vor allem, 
wie man jchreiben follte, jo würde in Diejen drei 
Kriegsjahren fdon ein viefiges Buch entjtanden fein, 
bag aber mit dem Goldenen Buch im Nathaufe 
nichts Gemeinjames hätte. Wenn “das Schidjal 
es aber nachher fo fiigen follte, baj man diejes Buch 
nach Jahren entbeden würde, fo würden unjere Ur= 
urentel aufrichtig über das Schiejal ihrer Ururgrog= 
väter in Pojen weinen miifjen, die jegt auf die Gnade 
und auf bie Wohltaten gerade eines folchen und feines 
anderen Ururmagiftrat3 und eines folchen Ururgroß: 
vaters der Stadt, den man gewöhnlich „Bürgermeifter“ 
nennt, angewiejen waren. Und wir find überzeugt, 
bag dann „bie Gnade und die Wohltaten“ diejes Ur- 
urmagijtrats und Diejes Ururgroßvaters der Stadt 
Pofen zu irgendetwas Überwältigendem heramwachien 
würden, womit unjere Ururgroßenfel ihre Rinder in 
ähnlicher Weife fchreden würden, wie man heute die 
Kinder mit grünäugigen und menjchenfrejjerijchen UUn- 
geheuern gu fchrecfen pflegt. 

Denn welche Wohltaten genießen wir von feiten 
deg Pojener Magiftrats? Wir wollen hier nur ‚einige 
von den neuejten Wohltaten aufzählen : 

1. Noch im Anfange der vorigen Woche fauften 
unfere Hausfrauen dag Bündel Mohrrüben auf 
dem Markte für 30 Pfennige; ein Bündel enthielt 10 
bis 12 Stüd Mohrrüben. In dieje Angelegenheit 
mijchte fich der Pofener Magijtrat ein und jegte einen 
Höchitpreis für die Mohrrüben feit: nämlich für ein 
Piund Mohrrüben mit Blättern 30 Pfen- 
nige. Auf ein Pfund fommen aber 6 Stick Mohr 
rüben mit Blättern. Der Magiftrat will vielleicht Die 
Pofener Bürger zwingen, auc) die Blätter zu ver- 
zehren ?! Er bat jedoch bisher noch nicht mitgeteilt, 
imwiefern und inwieweit die Blatter der Mohrrübe 
„Ihmac- und nahrhaft” find. 

2. Kartoffeln haben wir in PBojen jchon feit 
viet Wochen nicht gejehen. Der Magiftrat hat aller- 
dings erklärt, da Kartoffeln mit Bejtimmtkeit in der 
vergangenen Woche da fein würden. Und fie. „famen” 
aud) tatficdlid) am Freitag an. C8 wurde dann 
aber wöchentlich, ein Pfund für einen Kopf beftiinmt. 
Auf ein Pfund kommen jedoch ungefähr nur fiehen 
mittelgroße Kartoffeln. Unter Diejen findet man fechs 
gejunde und eine faule Kartoffel, Die nicht zu genießen 
it. Man befommt aljo nicht einmal eine Kartoffel 
für einen Tag. Dagegen erfreut man fich, wie uns 

hänger der Sdeen des‘ Seminardirettors Geiftlichen | mitgeteilt wird, in Berlin des Genuffes der Kartoffel 
Scheerer ijt. Cine folche Behandlung der polnijchen I 

I jehon feit mehr alg drei Wochen. Man erhält dort 
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wöchentlich fünf Pfund für einen Magen. Allerdings 

hat der Pojener Magiftrat für diefe Woche zwei Piund 

für einen Magen fejtgejegt. Das ift entjchieden jchon 

ein gewifjer Fortjchritt, aber das genügt jedenfalls 

noch nicht. 
3. Semmeln werden gegenwärtig nicht gebaden. 

68 wird nur ein „Ichmadhaftes” Brot aus dumpfigem 

Mehl und mit nicht ausgebacenem Teig geliefert. 

Deswegen .mebren fic) Magentranfheiten bei uns in 

erjdyredender Weije. Die Wrgte verbieten den Magen: 

franfen das Brot zu ejjen, das für fie tötlich_ift. 

Was jollen fie alfo efjen? 
4 Bollmild wird vom Magiftrat nur für 

Kinder geliefert, und zwar für Kinder vom erjten bis 

zum dritten Jahre ein halbes Liter und für Kinder 

pom vollendeten dritten bis zum jechjten Lebensjahr 

ein Viertel Liter Vollmilch. Aber nur in der Theorie. 

Denn e3 kommt jest [chon öfters vor, daß man Mager: 

milch befommt. Und man darf nicht vergejjen, daß 

die Milch im Kindesalter das wichtigfte Nahrungs- 

mittel ift. Wie wird es aber im Winter ausjehen, 

wenn e3 jegt {chon an Vollmilch jehlt, die man jet 

fogar in jo begrenzten Nationen verteilt? 

5. G8 ift befannt, daß auch der Bucer eines 

der wichtigften Nahrungsmittel für die Kinder bildet, 

und dag Einfchränfungen in biejer Hinficht einen nach: 

teiligen Einfluß auf die Entwidelung der Kinder auś= 

üben miiffen. 
Die Ernährung der Kinder wird überhaupt immer 

ichwieriger infolge des Mangels an verjchiedenen 

Lebensartifeln und frifcher Fette fowie infolge der be- 

fchränften Lieferung einer guten Milch. Bis zum 

vorigen Monat wurden nur 1% Pfund guder für 

den Kopf fejtgejegt. Diefe Menge ijt. feineswegs 

ausreichend. Der Wojener Magijtrat jcheint aber 

anderer Anficht zu fein, denn er hat für die Monate 

Auguft und September monatli ein Pfund für den 

Kopf beitimmt. 
Womit fol man fich aljo am Leben erhalten, und 

womit fol man vor allem auch das Leben unjerer 

Kinder erhalten? Etwa mit fettlojem Gemiife, mit 

Magermilch, mit einer Butter, die in ihrem Gejchmad 

an einen fchon gut „durdweichten* Käje erinnert, 

oder mit den zwei Kartoffeln, die man auf ben Tag 

befommt und mit der Sleinigfeit Auder? Womit 

jollen wir unjere Stinder ernähren? Bielleicht wird 

der Pofener Magiftrat darauf antworten und irgend- 

einen guten Rat erteilen fónnen? Aber alle Natichläge 

find überflüffig. : Statt defien ift eine größere Bor: 

forglichteit und Claftizität in der Berjorgung der 

Stadt umd eine größere Befreiung von den gejjeln 

des biirofratijchen Schematismus notwendig. 

Aus Nr. 187 des Kurjer Śląski (Gleiwig) 

pom 17. Augujt 1917. 

Cine Politik Des Hazards oder eine Politik 

Des Berjtandes ? 

Sm „Kurjer Pognansti” lejen wir: „Eine Politik, 

die auf den Namen „Aktivismus“ getauft ift und im 

Namen diefes Aktivismus Formeln der „Tat“ ichafft, 

durch die Jagd nach augenbliclidem Vorteil geblendet ift 

und alle Zweifel des Gewiffens zurücdweiit, ijt eine 

fehlerhafte und für die Zukunft des Bolfes tödliche 

- Politif". 
Dieje Umfchreibung des polnijchen Wtivismus 

ift eine vollftändig willfiirliche Umjdreibung feitens 

deg „Rurjer”. Wir können dreijt behaupten, daß 

der „polnifche Aftivismus“, der fic) Durch die 

„Vorteile des Mugenblics” blenden, oder Der „alle 

Bweifel des Gewifjens zurücweift“, in der Borjtellung 

des „Rurjer” oder in der Tendenz der Politifer be: 

jtegt, die man nicht ernjt nehmen darf und für Die 

die Anhänger eines vernünftigen politischen polnischen 

Aktivismus feine Verantwortung übernehmen fónnen. 

Diefer polnijche Aftivismus jagt: „Wie es im 

alltäglichen Leben ijt, jo ift e3 aud) in der Politif, 

alio man hat nur das, was man durch) eigene Bez 

ftrebungen erwirbt. „Gebratene Tauben fliegen nicht 

von jelbft in den Mund.” Wenn ich einen Weg vor 

mir habe, dann muß ich ihn auch verfolgen; ich darf 

nicht auf einer Stelle ftehen bleiben, weil das Biel, 

welches ich verfolge, nicht zu mir fommt, jondern ich 

mich zu ihm begeben muß. Um aljo zum Biel zu 

gelangen, it die erjte Notwendigteit die, fich zu rühren, | 

tätig zu fein.” 
Jeder felbftóewufte Pole fordert Polen. Ein 

jelbfiindiges Polen ift fein Biel. Bor dem Kriege 

hat e8 von uns jedermann wohl verftanden, daß 

man, um Ddiefes Biel zu erreichen, für Diejeś tätig 

fein muß. Wenn uns jemand gefragt hätte, ob wir 

für die Wiedererrichtung Polens etwas tun wollen, 

dann würden wir ihm geantwortet haben, daß wir 

bereit feien, für die Wicdererrichtung Polens alles zu 

tun, was in unfern Kräften fteht. Umjere Vorjahren 

trugen feine Bebenten, fich gegen die fie bedriicfende 

Regierung mit der Waffe im der Hand zu erheben, 

obgleich fie mußten, daß das “ein $azardjpiel, ein 

Wagnis war. Sie verftanden e3, Daß eine Tat evs 

jorderlich ijt, um Polen gu bejreien. 

Und wenn zur Zeit des Aujftandes im Jahre 1831 

das Königrgich Preußen bewaffnet auf unfere Seite 

getreten wäre, wiirden wir Gott für einen jo ftarfen 

Verbündeten gedanft haben. 
Der Krieg Gat es bewirft, daß das, was mandem 

von uns geradezu unmöglich erjchien, [ich verwirklichen 

fann. Polen kann erjtehen. ‘Bolen fann jolche ftarfe 

Verbündete haben, wie e8 folche bisher niemals 

gehabt hat. 
Die Heere der Mittelmächte haben an unferer Stelle 

die Vertreibung der ung bedrüdenden Ruffen bewerfitelligt. 

Heute find nicht bloß die polnijchen Landesteile, fon= 

dern auch noch andere, welche früher Teile des ehe= 

maligen polnijchen Staates waren, von ber rujfijchen 

Sklaverei — der jchwerjten aller Sflavereien — 

bejreit. 
Ja noch mehr. Die Sieger erfliren, daf fie Das 

jelbjt eroberte Polen nicht fraft des Waffenrechts für 

fich behalten, jondern e8 den Polen überlajjen wollen, 

um daraus einen eigenen Staat zu errichten. Bei 

diefem Bau wollen fie behilflich jein und find behilflich. 

Sie legen unter das Gebäude des polnijchen Staat3- 

wejens felbjt die Grundlage. 

Hierbei verlangen fie von den Polen weiter nichts, 

als daß fie bei diefem Wiederaufbau Polens auch 

jelbft mittätig feien, daß fie von Der Gelegenheit Ge- 

brauch machen und mit aller Kraft an die Sicherung 

ihres freien ftaatliden Dajeins für die Zukunft mit 

Hilfe, unter der Fürforge und im Bunde der mächtigen 

Werbiindeten, wie fie die Mittelmächte find, herantreten. 

Und in Diejer Lage verkünden der „Rurjer 

Poznansfi” und die Anhänger feiner Partei, daß e3, 

um das Dajein Polens zu fichern, Die bejte Art fei, 

ruhig zu figen, feinen Ginger zu rühren, neutral 

zu fein. 

Wer aber abweichender Meinung ift, den nennen 

fie einen Wagehals, einen Hagardfpieler, einen „Bere 

räter der Ideen des Volkes“, der „das der Kraft 

der Unabhängigkeit beraubte Land in fchreckliche Ver: 

wirrung bringt“ und „feine Zufunft bem unficheren 
Sdidjal iiberligt". 

Das alles predigt der „Rurjer” nicht aus dem 1 

Grunde, weil er die Notwendigfeit einer tätigen 

Aktion feitens der Polen nicht verjteht, -fondern de3= 

halb, weil er glaubt, da Polen als Staat mit Rüde 

fiht auf den noch tobenden Srieg jein 208 mit dem 

Los der Mittelmächte nicht verbinden dürfe. Denn > 
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wenn nämlich bicje Mächte (jo philofophiert der 
pRurjer”) im Kriege unterliegen: follten, dann fónnte 
Polen dadurch Schaden erleiden. 

Wir zweifeln nicht daran, dag die Mittelmächte 
diejen Krieg nicht verlieren werden, und find Dejjen 
ficher, daß das Los Polens Kauptjachlich von diejen 
abhängig fein wird. Wenn wir uns aber auf Den 
Standpunkt beż „Surjer” ftellen und der Spur jeiner 
Gedanken folgen, dann wollen wir die Sache etwas 
gründlicher erwägen: 

E3 wird wohl niemand, der nach drei Jahren 
des Krieges die Lebenskraft der Mittelmächte feftgeftellt 
bat, annehmen, daß Dieje Mächte dermaßen befiegt 
werden fónnten, daß die Entente ihnen beliebige Be: 
dingungen ftellen fünnte. Wer das heute noch für 
möglich halten wollte, würde fich einer Täufchung 
hingeben, die durch den Verlauf des Krieges und Die 
wirkliche Sachlage vollitändig unbegründet ij. 8 
muß fefigeftellt werden, daß alle Hoffnungen der Ans 
hänger der Entente, die in ihre zahlenmäßige und wirt= 
ichaftliche größere Mtajt gejegt wurden, in jedem Punkte | 
volljtändig fehlgeichlagen find. Wer diefe Hoffnungen 
etwas nüchtern erwägt, muß zugeben, daß bis dahin 
feine von ihnen die Form der-Wirflichfeit erlangt hat 
und auch gar feine reale Ausfichten vorliegen, daß 
foldjes in der Zukunft in dem Maße eintreten fónnte, 
daß e8 zur vollitändigen Unterjochung der Mittel: 
mächte führen würde. 

Und da von einer folchen Unterjochung feine Rede 
fein fann, wird auch niemals der Fall eintreten, daß 
die Entente den Mittelmächten ihre Bedingungen aufs 
nötigen follten. AS ungünftigiten Ausgang des 
Krieges für die Mittelmächte darf man nur den ans 
nehmen, daß fie mit der Entente als gleiche an den 
drieden herantreten. 

Wie wiirde unter Diejen Umftänden die Zufunft 
der polnijchen Frage ausjehen, falls Polen dem Ruje 
deg „Surjer” gemäß neutral wäre ? 

Bor allem würde Polen beim Friedensjchlufje 
feine Stimme haben, weil e3 ohne den Willen der 
Mittelmächte jelbitändig als Staat nicht bejtefen fann. 
Und diefe Mächte würden fein Jnterejje daran haben, 
aus Polen einen bejondern Staat zu jchaffen, der nicht 
auf ihrer Seite fteht. Alfo wird man über Polen ohne 
Polen jprechen. Wir werden der Gegenjtanb des 
Handels unter den Mächten fein. 

Glaubt der „Kurjer“ eiwa, daß die Cutente für 
bie Entitehung Polens forgen werde? Dann irrt er 
ficherlich, denn die Entente fann aus eigenem Willen 
und eigener Kraft nichts fchaffen, weil fie den Krieg 
nicht volljtändig gewonnen hat und den Frieden 
auf der Grundlage eines Kompromijjes jchließen muß. 
Und bei dem Kompromif wird fie fic) vor allem darum 
bemühen, Die eigenen Sntereffen — und nicht Die 
Polens — zu fichern. 

Mancher Anhänger des „Kurjer“ hofft, daß 
die Entente ein großes Polen fchaffen und Diejem auch 
das preußiiche Teilgebiet und Galizien zuteilen werde. 
Wenn fie nicht vollftändig fiegt, und das ift ficher, 
dann fann fie das nicht tun. 

Hieraus folgt, baj Polen das werden wird, was 
Die Mittelmächte aus ifm werden machen wollen. Bon 
ihnen hängt die Zufunft Polens ab. Das muß man 
fic) durchaus als eine unvermeidliche Sache vor Augen 
halten. 

Das Maß, mit dem die Mittelmächte die Zukunft 
Polens meffen werden, ijt das, ob Polen für jie als 
Staat für heute und für die Zufuuft einen größern oder 
einen fleinern Wert haben wird. (8 ijt leicht vers 
ftändlich, daß Dag Mah Polen gegenüber, das von 
ihnen Die Freiheit und ein jelbjtändiges Dafein er= 
halten, dafür aber mit Neutralität gedanft hat, ein 
geringeres, jchmäleres jein würde, Denn man muß 
fich auch darüber Nechenfchajt ablegen, daß die Mittel= 

— 1433 — 

mächte in einer Neutralität nicht eine wirkliche Neu- 
tralität, fondern eine Feindfchaft jehen. Sie würden 
fagen: „Für die Freiheit, für das Datein und für die 
Zukunft dankt uns Polen mit Feindichaft; mithin hat 
es feinen Ginn, einem Feinde zu helfen“. Die Neu: 
tralität würde die Folge haben, daß Polen beim Frie- 
densschluffe feinen Freund und feinen Verbündeten 
haben und ¢8 das gewöhnliche Los eines Menjchen 
treffen würde, Der den Mantel auf beiden Schule 
tern trägt. 

Das wäre die Zukunft Polens, falls das 
Bolf den ihm vom „SKurjer“ qewiejenen Weg inne- 
halten jollte. Das darf fein Pole zulajjen. Es ift 
vielmehr durchaus notwendig, daß wir Polen feit und 
unżweidentig an bie Seite der Mittelmächte treten, Daf 
wir von der ung gebotenen Möglichkeit der Schaffung 
eines polnischen Staates ohne Zaudern energijd) Ges 
brauch machen und daß wir eine möglichjt Fräftige 
Armee bilden. Nur dann können wir etwas werden 
und für die Mittelmächte etwas bedeuten. 

Das ijt das Programm des polnischen Aftivismus, 
deffen erfter Artifel lautet: Dem Baterlande eine gliid- 
liche Zukunft fichern! 

Aus Nr. 109 der Prawda (Pofen) 

vom 18. Augujt 1917. 

Gin Brief aus dem Felde, 

Flandern, im Auguft 1917. 

Geehrter Herr Redafteur! 

Sch fitmpfe beinahe fon jeit dem Beginn des 
Krieges an der Weftiront. Ich Habe aber, geehrter 
Herr Nedafteur, nicht bie Abficht, Ihnen die furdht- 
baren Kämpfe zu jchildern, die Kier geführt werden, 
denn jolche Schilderungen find Ihnen doch befannt. 
Die Urjache meines gegenwärtigen Schreibens ijt eine 
andere. ch geftattete mir, fie hier näher auszuführen, 
damit nicht nur bie Sejer Ihres Blattes, fondern 
unjere ganze Bolfsgemeinfchaft in der Proving Pojen 
erfahren, was wir Soldaten Hier über die Tätigkeit 
der polnischen Blatter denfen. A 

Sch bin fchon feit drei Monaten Abonnent Jhrer 
„Pramwda“, und ich verfolge mit Aufmerfjamfeit jede 
Nummer Fhres Blattes, um etwas über die ;Fortjchritte 
unferer Wirffamfeit in unjerem Landesteil jowie über 
die Arbeit unjerer Brüder in Warjchau an dem Ausbau 
deg auferftandenen Polens zu erfahren. 

Als ich aber — vor dem Ausbruch des Krieges — 
nod zu Hauje war, laś ich auch das Hauptorgan 
unferer Nationaldemofratie. Mein Gott, wie hat tid) 
jest Die Richtung diejes Blattes geändert! Das jelbe 
Organ, das ein halbes Jahrhundert alte „Väterchen“, 
wie e8 von Ihnen genannt wird, das vor dem Sriege 
jeden Rufjen aufhängen wollte und ebenfalls Die 
Hafatiften befämpite, ift gegenwórtig zum Bundes- 
genojjen unjerer Erbfeinde geworden. 

Ich Habe jegt nun auch Gelegenheit, das zu ver- 
gleichen, was Ihre ,Prawda” und was biejer „Be: 
jchitger des polnischen Volfes” in Pofen fchreibt. „ch 
erinnere mich ja noch daran, wie Diejeg Blatt, noch 
bevor die erjte Nummer der ,PBrawda” erjdjien, mite 
teilte, der Herausgeber der „Prawda“ werde ein „ges 
wijjer” Herr Kuhnert fein. Was follte das aber 
heißen: „ein gewifler“ Kuhnert? Es tft ja derjelbe 
Herr Kuhnert, welcher früher in den polnischen Vereinen 
in Bojen tätig war, welcher die Vereinigung der fauf- 
männifchen Jugend organijiert und zur Entwidelung 
gebracht Hat, welcher fich weiter an der Organifierung 
des „Strazvereins“ beteiligt, in Gemeinfchaft mit dem 
verftorbenen Stefan Chocijzewsfi polnische Wahlver- 
jammlungen 3. B. in Kolmar organifiert Hat und mit 
großer Aufopferung unter unjeren Landsleuten in Dem 
Tejchener Schlefien tätig war. Es ift jchließlich 
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derjelbe Herr Kunert, der in Oberjchlefien tätig war, 
wo er polnijchje Wahlfomitees ins Leben rief, Die 
Wahlagitation in Rojenberg-RKreugburg leitete, polnijche 
Vereine gründete, Volfsbibliothefen organifierte ujw. ufin. 
Woher denn aljo auf einmal die Unbefannt{chaft mit 
Diejem Namen? 

Sch. erwähne das alles nur nebenbei, um zu 
zeigen, mit wie unebrbaren Waffen die Nationals 
demofratie jamt ihren Organen timpjt. Denn was 
haben denn die Pojener Nationaldemofraten an Fhrem 
Blatte eigentlich auszujegen ? Etwa daß die 
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„Prawda” ein echt Katholisches und  polnijcheg 
Blatt ift, daß fie die Tendenzen der Hafatiften und 
Atrdeutichen befämpft und Daf fie das polnijche Bolt 
zur Mitarbeit an dem Wiederaufbau des Königreichs 
Polen auffordert? Oder nehmen fie es der „PB awba” 
übel, daß fie nicht, wie andere Pojener Blätter, nach 
der Pfeife tanzen will, die ihr die Nationaldemofraten, 
vorjpielen? 

Seder Har denfende Menfch muß fic) doch jagen 

daß unfere Politif jebt anders fein muß, als fie vor 

dem Rriege war. Denn die Politik ift nichts anderes 

al ein Handelsaeichäft, das fid) auf Kompromifje 
ftüßt. Und die Politif der „Prawda” it eben eine 

vernünftige Handel3= und feine Gefühlepolitif, Durch 

GSefühlsdufelei und durd) das Jammern werden wir 

überhaupt nichts erreichen. “Die Ernüchterung würde 
nämlich fonft zu fpät kommen. Die Politit Der 

„Brawda“ rechnet aljo nicht, wie ich mich überzeugt 
habe, auf fremde Hilfe, fondern fie ftligt fich auf das - 
Vertrauen zu unferen eigenen Kräften. Bolen werden 
ung nämlich weder die Deutjchen, noch die Öfterreicher, 
und um fo weniger die Engländer und die Franzojen 
oder gar bie Amerifaner aufbauen. Das Gebäude 
des polnischen Staatsweiens fónnen nur wir allein 
durch unermüdliche Arbeit wieder aufrichten. Deswegen 
ift aud Baffivität, wie fie jegt von Den 
Nationaldemofraten empfohlen wird, eine jchwere 
nationale Verfündigung. Im Schweiße des WAngefichts 
fol man fid fein eigenes Brot verdienen. 
Paffivität ijt aber Trägheit; fie ijt ein miikigeś 

- Erwarten von Tatjachen, die ohne unjere Mitwirkung 
von jelbft fommen follen. Ein folches pajjiveś 

Warten mag ja allerdings fehr bequem jein, aber e3 
it gefährlich. Das wijjen am beiten wir Soldaten, 
die wir an der Front fämpfen. Wenn wir nämlich 
in unferem Echiigengraben ruhig figen und warten 
würden, bid der Feind fommt und uns angreijt, jo 
wäre das fchon zu Spät für und. Der Soldat muß 

' ftet8 machjam auf feinem Poften bleiben, denn jonit 
ware unfer wejtliche Gegner jest jchon längit am 
Rhein, und ebenjo der Bundeżgenojje der National 
demofraten {don längft in Den polnischen Gebieten 
und in unferer Provinz Pofen, wo er alles plündern 
und verwüften würde. Wir haben ja » zahlreiche 
Beweije dafür in Djtgalizien. 

Die politifche Paffivität ijt allerdings eine hübjche 

Lofung, aber fie hat uns um unfere nationalen 
Jdeen gebracht! 

So haben wir die Proving Pofen in wirtichaft: 
lider Hinficht Hochgebracht, — aber die politijche 
Willfiir und die parteiliche Selbjtfucht wird bet uns 
noch immer als Arbeit an dem allgemeinen Wohl 
des polnischen Volkes: angefehen. Die National 
demofratie behauptet ftet?, daß fie für bie Rechte 
des polnischen Volkes jchon jeit einem halben Jahre 
hundert eintrete, aber fie hat eS troßdem nicht ver- 
hindern fónnen, daß Hunderte unjerer Landsleute 

igre Güter an die Anfiedlungsfommiffion verkauft 
haben, daß unjere Kinder fich entnationalifieren, daß 
das Deutichtum dicht bei Bojen fich breit gemacht 
hat und dak Pofen jelbit, der Hauptfig der National- 
demofratie, fich germanifiert. 

| 
| 

‘andere 

Sn den Blattern der MNationaldemofratie leje 
ich aber auch wirflich nur jelten Leitartifel, die fich 
mit der polnischen Frage bejajjen; bie Spalten Diejer 
Blätter find gewöhnlich nur mit Abhandlungen über 
Wilfon, Ribot, George, Dmowsfi, Harufewicz und 

Freunde Der Feinde Polens vollgejchmiert. 
Sit Das aber etwa auch eine polnische Art, frage ich, 
den Staatsrat in Warfchau zu verhihnen, ftatt mit 
ihm mitzwoirfen und ihm durch herzliche Teilnahme 
zu beweifen, daß Grojgpolen über den Wiederaufbau 
Des Königreichs Polen erfreut ijt? Sit das weiter 
auch polnisch, in demfelben Blatte, wo man die Parole 
ausgibt: ,Lehret die Kinder polnisch lefen und fchreiben !” 
den Lejern deutjche Blatter zu empfehlen? Und wer 
tut das alles? Gerade die Nationaldemofraten, welche 
Heute fdon im Bunde mit den Hafatijten und mit - 
den Alldeutichen arbeiten. 

Ganz anders aber fchreibt bie ,Prawda". alt 
in jeder Nummer findet man in ihr einen Leitartikel 
über die polnische Fraze. Und zwar mit Recht, denn 
bie polnische Frage muß jedem Polen hauptjächlich 
jebt am Herzen liegen. Die „PBrawda” jehreibt 
weiter mit Recht, daß ihre PBolitit fich auf den Aft 
vom 5. November 1916 ftiibe. Es fain ja auch nicht 
andeı3 fein. Denn fchon das Lebensintereffe Deutjchz 
lands und Öfterreich Ungarns verlangt es, Dag Dieje 
beiden Etaaten an dem Wiederaufbau Wolens mit- 
wirfen. Sie tun e3- aljo nicht aus Liebe, zu ung, 
fondern auf Grund politischer Berechnung. Cs wäre 
fomit auch finnlos, zu behaupten, daß die Mittel: 
mächte im Falle eines Sieges das feierlich verfündete 
Manifeit vom 5. November 1316 rüdgängig machen 
würden, wie c8 die Hafatijten und die Alldeutjchen 
allerdings verlangen. Denn der gegenwärtige Krieg 
wird um nationale öfungen geführt. Wenn aljo die 
Sieger die freiheitlichen Tendengen etwa unterdrücken 
würden, fo würden fie nur von neuem Ol ins Feuer 
gießen. Das weiß auch Deutjchland ganz genau, und 
deswegen will e3 die Polen als Bundesgenofjen bez 
halten. Wenn eS nämlich die polnischen Wünjche nicht 
erfüllen würde, fo würde e3 dazu beitragen, daß mit 
der Beit wiedernm neue Konflifte entftehen. Durch 
den gegenwartigen Krieg miijjen jomit fchon alle 
nationalen Fragen geregelt werden, wenn der Friede 
gerecht und dauerhaft fein foll. 

Aus diefem Grunde find die politifchen Über- 
zeugungen der „Pramwda“ gejund, verniinitig und wohl 
durchdacht. Wir werden nämlich unfere Zufunit nicht 
durch Pajfivitdt, jondern mit unjeren eigenen Taten 
aufbauen. Möge deshalb auch Der geehrte Herr 
Redafteur in derjelben Richtung weiter arbeiten, und 
bie „Prawda” wird dann trog aller Bemühungen 
ihrer Gegner fchlieglih den Sieg davontragen. Bon 
meiner Seite wünjche ich aber dem Herrn Medafteur 
und feinen Mitarbeitern den beiten und ergiebigiten 
Erfolg für dieje feine Tätigfeit. PB. K. 

Aus Nr. 189 des Wiarus Polski (Bochum) 
vom 18. Augujt 1917. 

Die Nürkkehr Der polnischen Auswanderer nach 
Polen. 

Die Frage der Nüdkehr unjerer Auswanderer nach 
Polen bildet in der Fremde den Gegenjtand lebhafter 
Grórterungen. Sie dient auch wie alle anderen öffent: 
lichen Angelegenheiten böswilligen Menjchen als Mittel 
zu Jutriguen gegen ihnen wunbequem gewordene Per: 
jonen, denen man dann entjprechend der Stimmung 
der Zuhörer entweder zuzufchieben fucht; bag fie dem 
polnijchen Adel und den polnijchen Kaypitalijten wieder 
©flaven liefern wollten, oder fie hielten das 
polnische Volt von der Nückkehr nach feinem Bater- 
lande ab. Gelbjt der gewiegte Berleumber findet nun 
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immer noch einige Leute, die ihm Glauben jchenfen, fei 
eż deswegen, weil bieje Leute an und fiir fich bejchrónft 
find, oder weil der Menjch von Natur aus geneigt ift, 
bei feinem Nächiten böfe und niederträchtige Abfichten 
zu vermuten. Wir wollen deshalb heute unjere Ans 
Ihauungen über die Frage der Niidfefr unjerer Wus- 
Wanderer nach ihrem Heimatlande nicht etwa mit Rüd- 
licht auf folche Individuen, die ja niemand überzeugen 
wird, fondern mit Rücficht auf das allgemeine Wohl 
mit wenigen Worten beleuchten. 

Und da müfjen wir zunächit fragen, ob eine folche 
Rückkehr erwiinicht ift, weiter, ob fie möglich oder note 
wendig fein wird, und jchließlich, in welder Weije 
fie im legteren Falle durchzuführen wäre ? 

Die Frage, ob die Niidfefr unferer Auswanderer 
erwiinicht ift, bedarf feiner weiteren Erörterung, denn 
e3 ift flar, daß das polnische Bolt infolge der Aus- 
wanderung ftändig feine beften und tüchtigiten Arbeits- 
fräfte in der Heimat verliert. Wieje Kräfte fördern 
dann mit ihrer Arbeit die fremde Buduftrie und vers 
mehren dadurch, baj ein großer Teil ihrer Kinder fich 
entnationalifiert, die Neihen unferer Konkurrenten 
auf dem Weltmarkt. Deswegen erfordert e3 unjer 
nationales Gntereffe zweifellos, daß feine einzige pol- 
nijche Seele ftändig außerhalb der Grenzen ihres 
Heimatlandes verbleibe, da e3 in legterem an Köpfen, 
wie an Händen zur Arbeit und jchlieglich auch an 
Kapital Fehlt. 

Wird aber bie Rückkehr unjerer Auswanderer nach 
dem Heimatlande möglich fein ? 

Wir glauben, bag unmittelbar nach dem Mriege 
dieje Heimkehr aus Gegenden, die unter deutjcher Herr= 
ichaft fic) befinden, weder den Polen aus dem preus 
Bifchen, noch aus dem dfterreichiichen und um jo me: 
niger den Polen aus dem rufjiichen Anteil möglich 
fein wird. 

Aus welchen Gründen ? 
Die Antwort darauf ijt fehr leicht. E3 wird 

nämlich nach dem Striege an Arbeitskräften fehlen ebenfo 
in der deutjchen Induftrie, die eiligit landwirtjchaftliche 
Majchinen, Handwerfwerfzeuge, Lokomotiven, Cijen= 
bahnwagen ujw. wird herftellen oder ausbejjern mitjjen, 
wie in der Landwirtichaft, die noch längere Zeit Die 
einzige Ernährerin der Bevdlferung bleiben wird. Die 
heimfehrenden Soldaten werden aber weder befondere 
Luft nod) bie entjprechenden Fähigkeiten haben, ihre 
frühere Beichäftigung wieder aufzunehmen. Millionen 
von ihnen werden auch überhaupt nicht mehr zurücd- 
fommen, weil fie in einer fühlen Gruft die ewige 
Rube gefunden haben. Andere Soldaten werden 
wiederum erft nach einigen oder mehreren Monaten 
aus der Gefangenschaft zurückehren, wenn fie dann 
überhaupt noch werden zurückfehren wollen oder fünnen. 

Exit in einem oder zwei Jahren nach dem Striege, 
wenn die einen Diejer Soldaten ihre Gejundheit wieder- 
erlangt und bie anderen fich von der Fruchtlofigfeit 
ihrer Bemühungen um eine LebenSrente überzeugt 
haben und deswegen ihren Familien jelbjt die Crifteng 
zu fichern fuchen werden, wird es einer immer größeren 
Anzahl der Polen an Beichäftigung in Deutjchland 
fehlen. Die deutjche Industrie wird nämlich die Be: 
dürfniffe in Deutjchlanb feloft in furger Beit befrie- 
digen, und e8 werden Jahre vergehen, bis fie ihre 
verlorenen Abjagmärkte im Auslande wiedergewinnen 
wird, jelbft wenn mit der Beendigung des Mrieges 
zugleich der wirtjchajtliche Krieg aufhören jollte. 

Dann wird die Niidfejr der Polen aus Deutjch- 
land nach ihrem Heimatlande jchon zu einer unver: 
meidlichen Notwendigfeit werden. 

Darauf müffen wir uns aber in entjprechender 
Weije vorbereiten. Wir miijjen vor allem dafür Sorge 
tragen, daß alle heimfehrenden Auswanderer ein leid= 
liches und ficheres, wenn auch befcheidenes Wus- 
fommen bei uns finden. Denn anderenfalls werden 
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fie wiederum über den Ozean wandern oder unter der 
Leitung folcher Landsleute, die als Gefangene Die 
tuffiichen Verhaltniffe fennen gelernt haben, nach Ruge 
land auswandern. Ein Teil wird wohl auch nad 
Deutjchland zurückehren und fich den deutjchen Kapita= 
fiften auf Gnade und Ungnabe ergeben, foweit der 
Kapitalismus fic) noch wird halten können, oder Die 
Landsleute werden fid) den Deutjchen Slorporationen 
anjchließen, wenn der Staatejozialiśmuś den Strieg 
durchhalten und alle Gebiete des öffentlichen Lebens 
beherrichen wird, was als wahrjcheinlich anzunehmen ijt. 

Damit aljo die polnijchen Auswanderer aus der 
Fremde wieder in ihre Heimat zurückkehren und dort 
auch bleiben können, muß Die polnische Volfsgemein- 
ichaft für fie in der Heimat Werkjtätten für felbjt- 
ftändige oder für Lohnarbeit jchajjen. Sie muß jowohl 
in der Mandwirtjchajt al3 auch in der Jnduftrie Die 
Produktivität zu erhöhen juchen und für folde Aus- 
wanderer, die genügend vorgebildet find, entjprechend e 

Stellen im Kaufmanns» und Handwerferjtand jchaffen. 

h Bu diefem Swede müfjen in den polnijchen 
Ländern der drei Teilgebiete Produftions- und fauf- 
männijche Genofjenfchaften gegründet werden, und e3 
miifjen ihnen die auf viele Millionen fich belaufenden 
polnifchen Kapitalien zugeführt werden, die unverzinft 
oder fchlecht verginft in fremden Banken liegen, von 
welchen dann unjere Konkurrenten mit einem bequemen 
und billigen Kredit unterftiigt werden. Die polnijchen 
Arbeiter in der Fremde müfjen aber, fofern fie nicht 
daran denfen, ji) Grund und Boden anzujchajfen 
oder ein eigenes Gejchäft zu gründen, in ihrem eigenen 
Jnterejje wie im Jnterejje der polnijchen Volfsgemein- 
jchaft Aktien und Anteile der polnijchen Banfen oder 
der polnijchen Produftions-, Fabrik: und faufmónnijchen 
Genoffenjchaften faufen. Bor allem mitjjen fie fich 
der polnijchen Berufavereinigung anjchliegen, um durch 
deren Vermittelung noch zur rechten Zeit erfahren zu 
fónnen, ob, wann und nach welcher Gegend Polens 
fie gehen fónnten, um Die beiten Bedingungen für 
Lohnarbeit zu erlangen, oder fie müfjen fich für ihre 
Werkjtätte bzw. für ein Gejchäft die Unterjtügung ein- 
flugreicher PVerfonen im voraus fichern, was ans 
geficht8 der befannten Konkurrenz hauptjächlih im 
Königreich Polen und in Galizien durchaus notwendig 
fein wird. 

— Bir nehmen auch an, bag die Berufsvereinigung 
in ihren Büros in der Fremder Anmeldungen von 
jolchen Perfonen annehmen wird, die nach ihrer 
Heimat zurückkehren möchten, und daß die wirtichafts 
lichen Jnititutionen in der Heimat felbjt biejen Büros 
jtets mitteilen werden, wo und welcher Art Lofn= 
oder jelbftändige Arbeiter notwendig jein werden und 
zugleich, wie die Lohnbedingungen und Lohnverhältz 
nifje dort bejchafjen find. Die Büros der Berufs- 
vereinigung in der Heimat werden dann Dieje Ber= 
hältnifje an Ort und Stelle prüfen und nötigenfalls 
gewijje Zugeitändnifje für die heimfehrenden Muse 
wanderer zu erreichen zu fuchen. Sie werden auch 
fpegielle Berichte darüber in die Fremde jchiden. > 

Selbitverjtändlich werden aber auch bei einer 
jolchen DOrganifation der Nücwanderung unjerer Aus= 
wanderer Enttäufchungen nicht ausgejchlojjen jein. So 
wird e8 ficjerlid) Landsleute in der Heimat jelbjt 
geben, die fic) über Die heimfehrenden Auswanderer 
beflagen werden, und ebenjo werden manche der hetm- 
gefehrten Auswanderer fic) nad) den reichen Mittels 
punften Der deutjchen Qnduftrie in ähnlicher Weije 
guriidjejnen, wie die Juden nach ihrer Befreiung von 
der SKnechtichaft in Ylgypten fich nach den Fleijd= 
töpfen Ügyptens zurücdgejehnt haben, denn e3 gibt ja 
immer Leute, die niemand zufriedenftellen wird und 
die auch jelbjt niemanden zu befriedigen imjtande find. 
Im allgemeinen werden jedoch die Nücdmanderungen, 
wenn fie entjprechenb organijiert fein werden, jowoh 

TOM
A 

Ns
 2
8
 

ESS
 

oł
 
ba
by
 



den Auswanderern, al$ auch der polnijchen Volke: 
gemeinschaft zum Vorteile gereichen. Dagegen würde 
ein ungeregeltes Zujtrömen verjchiedenartiger, nicht 
organijierter Clemente nach dem . polnischen Lande 
zweifellos Anlaß zu Mißverjtändnifjen, wenn nicht zu 
wirtjchaftlichen Reibereien und Unruhen geben. Wer 
aljo das nicht gulajjen und dem wieder auflebenden 
Polen innere Erjchütterungen erjparen möchte, der muß - 
jest jchon Die polnijchen Arbeiter über die Vorteile 
der Organijierung belehren und die Berufsvereinigung 
unterjtiigen. Das it Pflicht nicht nur der flar 
denfenden Arbeiter, die auf das Wohl ihrer Brüder 
bedacht find, fondern auch unferer Intelligenz, forwie 
unjerer Kaufleute und Induftriellen, die — nebenbei 
gejagt — fich ebenfalls beruflich organijieren müßten, 
um für bie Beit, wo and) fie jelbjt nach ihrer Heimat 
zurückehren werden, einen Halt und moralijche Unter- 
jtügung zu finden, was für fie unentbehrlich fein wird, 
wenn fie in ihrem neuen Wirfungsfreije das Vertrauen 
und die Unterjtügung ihrer Landsleute gewinnen 
wollen. 4 

Aber die Zeit der Heimkehr ift noch weit ent: 
fernt, Denn wir wijjen ja nicht, wann der Krieg zu 
Ende gehen wird. Bevor wir aljo an die Nückehr 
nach Polen werden denfen fünnen, laßt uns überall 
dort, wohin wir vom Schiefjal verjchlagen worden 
find, Umjchau Halten, um uns möglichjt viel Renntniffe 
auf dem Gebiete der Judujtrie anzueignen. Wir 
wollen aljo jest arbeiten und — trog der furchtbaren 
Teuerung — jparen. Wir wollen in alter Kleidung 
und in Holzichuhen gehen, da man heute für neue 
Kleider ein Vermögen geben muß. Wir wollen den 
Sremden auch nicht mit unjerem Luru8 zu imponieren 
juchen, damit wir jpóter nicht nur an Erfahrung und 
an Fachfenntnijjen bereichert, fondern auch nicht mit 
lceren Händen nach unjerer Heimat zurückkehren. 

Vor allem wollen wir aber dafür forgen, daß 
mit unjeren Familien den polnischen Boden nicht ein 
Element betrete, daß die Sprache der dortigen pole 
nischen Bevölferung nicht mehr fennt oder fie nur un- 
genügend beherricht und das feiner Gefinnung nach 
diejer Bevölferung fremd geworden ift. Wenn wir 
aljo einjt nach Polen al8 echte Polen zurücffehren 
wollen, jo miijjen wir danach ftreben, auch die pol- 
nijche Sprache, die polnische Orthographie und Gram- 
matit jowie bie polnijche Literatur und Gefchichte 
gründlich fennen zu lernen. Im gleicher Weije müfjen 
wir uns bemühen, in unjeren Familien die polnischen 
Citten und Gebräuche von neuem einzuführen. Wir 
müfjen deshalb auch bie alten polnischen Nationale 
und Kirchenlieder in unferen Sreijen pflegen, damit 
wir nachher unjeren Landsleuten in den polnijchen 
Landen nicht fremd erjcheinen und damit wir auch 
jelbjt dort nicht alles fremd finden. 

Denn nur die Nückehr jolcher Auswanderer, Die 
fih an Arbeit und Eparjamteit gewöhnt haben, Die 
reich an Fachfenntnifjen und mit einer gewijjen mate- 
viellen Grundlage ausgeftaitet und außerdem auf- 
geflärt und von nationalem Geifte durchdrungen find, 
wird Bolen reicher machen fónnen. Denn jolche Aus- 
wanderer werden Polen neue Organijatoren und Ver- 
fechter der Zucht und der Ordnung jowie des allge: 
meinen Wobhlftandes zuführen. 

Johannes Brejsti. 

Aus Nr. 108 der Prawda (Pofen) 
vom 17. Augujt 1917. 

au Sachen der Leute aus dem Königreich. 

Die Angelegenheit unferer fic) zu Arbeitszweden 
in Deutjchland aufhaltenden Brüder aus dem Königreich 
it einer der großen wunden Punkte des gegenwärtigen 
Krieges. 

Daß manche Regierungstreife e3 immer noch nicht 
gelernt haben, in den Leuten aus dem Königreich 
Bürger des mit den Mittelmächten befreundeten pol- 
nijhen Staats zu erbliden, das beweift die von uns 
wiedergegebene Mitteilung betreffend die Verfügung 
der Brombet ger Eifenbahndireftion. Wir erinnern daran, 
daß bieje Verfügung auf Grund der Denunziationen 
eines „gewijjen” Landrats nichts mehr und nichts we: 
niger anordnete, als fajt die Jagd hinter den Leuten 
aus dem Königreich her. Die Eifenbahnbehörden be- 
flagen fic) doch bei jeder Gelegenheit darüber, daj die 
Bahnbeamten mit Arbeit itberlajtet jeien. Die Brom: 
berger Eijenbahndireftion aber überträgt den Bahn- 
beamten neue Funktionen: die von Gendarmen und 
Poliziften. Dazu erläßt fie Befehle an die Soldaten, 
jobaj man fragen muj: „Wer verfügt über das Mi- 
litór die Militärbehörde oder die Cijenbahndirettion 
in Bromberg?” Wir bringen diefe Sachen zur Sprache 
in der Hoffnung, daß der Herr Minifter der preu- 
Biichen Eifenbahnen fich für die neue unverjtändliche 
Verfügung der Bromberger Eijenbahndireftion inter- 
effieren wird, 

(C8 folgen der Wortlaut des Bejcheids, den der 
‚Oberjt Marquard vom Kriegsamt dem Abgeordneten 
von Trampezynski auf defjen einfchlägige Anfrage hin 
in der Budgetfommiffion gegeben hat; dann jchließt 
das Blatt :) 

Soweit die Rede des Oberjten Marquard. Es 
geht aus ihr hervor, daß man den Leuten aus dem 
Königreich etwas Freiheit der Bewegung zugejtanden 
hat. Das reicht jedoch alles nicht Hin. Den Ab- 
geordneten Dombef, Nowicki und v. Trąmpczynsti ges 
bührt Anerfennung dafür, daß fie fich der Sache un- 
jerer Brüder angenommen haben. Mögen fie jedoch 
nicht auf halbem Wege jtehen bleiben! 

Die Befriedigung wird erjt dann allgemein fein, 
wenn bie Leute aus dem Königreich nicht bloß als 
notwendiges Übel werden betrachtet werden, jondern 
voll und ganz al3 Bürger des polnijchen Staats, der 
auf Grund des Aftes vom 5. November 1916 mit den 
Mittelmächten im Runde fteht. 

Aus Nr. 187 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 16. Ylugujt 1917. 

Aus Herne Haben wir von Herrn Johann 
Kwiatkfowsfi, dem Leiter einer Genofjenjchaft mit bez 
jchrónfter Haftpflicht unter der Firma: J. Kwiatfowsti 
u.Co., ein Schreiben erhalten, in dem fich Herr Kwiattowśti 
dagegen verwahrt, al3.ob er Gegner der Arbeiterbanf 
wäre. Aus diefem Schreiben entnehmen wir folgende 
interejjante Angaben über die Firma des Herrn 
Rwiatfowsfi : 

Unfere Genofjenjchajt, die als Kreditinjtitut auch 
fleine Depofiten bis zu einer gewifjen Grenze annimmt, 
bietet den Deponenten vollitändige Sicherheit. Das 
Hat fic) beim Ausbruch des Srieges gezeigt, wo wir 
mit derjelben XLeiftungsfähigfeit, wie unfere großen 
Banfinftitute, die allgemeine Panik überwunden haben, 
indem wir ohne Kündigung jede nötige Summe aus- 
"zahlten, An diefem Grundjaß hielten wir auch während 
des ganzen Krieges fejt. Das Verhältnis unferes 
eigenen Kapitals und unjerer Referven zu den Depofiten 
ijt nämlich jo günftig, wie jelten in einer Bant. Denn 
die bei uns deponierten Summen betragen ungefähr 
120 000 Mart. Diejer Summe ftellen wir aber unjer 
Anlagefapital und unjere Hejervefonds im Höhe 
von 370000 Mark entgegen. Der Überjchuß beträgt 
aljo 200 Prozent. Wenn man uns heute jogar alle 
Depojiten fiindigen würde, jo wären wir Doch imftande, 
fie alle in näher zu beftimmenden Terminen ohne jede 
fremde Hilfe auszuzahlen. 
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Jcd Habe zwar alle Achtung vor der Bedeutung | Worten jenes Ctaatśmanneg gemäß, der da fagte; 
unjerer großen Suftitute, aber id) muß zugleich unfere | 
fleineren Unternehmungen in Schuß nehmen, die, wenn 
fie ehrlich geleitet werden, ebenfalls ihre Aufgabe zum 
Mugen unferer Bolfsgemeinichaft erfüllen. Zu folchen 
Unternehmungen gejtatte ich mir auch die bon mir ge- 
gründete Genofjenjchaft zu zählen. Durch ihre Gründung 
wurden nämlich Taujende unferer Abnehmer davor 
bewahrt, von Leuten, die ung jomwohl in fonjeffioneller, 

- wie in nationaler Hinficht fremd find, ausgebeutet zu 
werden. Dieje Leute Haben in unjerem Bezirf den 
ganzen Kreditverfehr beherrjcht, wobei fie auf Koften 
des polnischen Volkes Millionen verdient haben. 

Solhe Zuftände fonnten aber durch Kleinere 
polnische Unternehmungen nicht bejeitigt werden. Des- 
wegen mußte etwas gejchaffen werden, was den bez 
jtehenden mächtigen Organijationen gleichfam. Unfere 
Genojjenchaft verfaufte ja — dafür haben wir zahl- 
reihe Beweije — die Waren auf Abzahlung um 
10 bis 20 Prozent billiger alS andere RKreditunter- 
nehmungen. Die Summe der von uns feit der 
Gründung unjerer Genojjenichaft gewährten Kredite 
überftieg die Höhe von 3 Millionen Mark, Wenn 
wir aljo den Unterjchieb im Verkauf der Waren nur 
mit 10 Prozent berechnen, jo haben wir für unfer 
wirtichaftliches Syftem 300000 Mark gerettet. Wir 
bitten dabei auch noch die für unjere Bolfsgemeinjchaft 
wichtige Tatjache zu berückjichtigen, Dak Die 5000 Ab- 
nehmer, Die unjere Stunden find, Gelegenheit hatten 
und ebenjo auch jegt noch haben, mit uns polnisch zu 
forrejpondieren und daß mehrere Familien, die bei uns 
angeftellt wurden, ein gefichertes Ausfommen gefunden 
haben. 

Um Depofiten haben wir uns niemals beworben. 
Denn wir hatten vor dem Kriege ftindig mehr bares 
Geld in den Banken, als die Summe der Depofiten 
betrug, die uns übergeben worden find, Der ganze 
Vorteil der Depofiten beftand aljo nur darin, daß wir, 
da wir dann über einen größeren Vorrat an barem 
Gelde verfügten, ridfichtśloż einen Druck auf die 
Fabrifanten ausüben fonnten. Auf dieje Weije haben 
wir günjtige Bedingungen und Die niedrigiten Preije 
für uns erreicht. Damit lajfen fich auch die nachherigen 
Ńejultate in unjeren Bilanzen erklären. 

Aus Nr. 188 des Dziennik Poznański (Pofen) ~ 

vom 21. Augujt 1917. 

Wie jollen wit Das Andenken Mościujzkoś - 

ehren ? : 

„68 Soll feine Stadt und fein Dorf bei uns 
geben, wo man das Andenken SKosciufzfos nicht 
feiern würde,” 

So lautete der Aufruf unjeres Nationalrates. 
- Und biejer Aufforderung werden wohl ficherlich alle 
Mittelpuntte unjeres nationalen Lebens ebenjo im Lande 
wie in der Fremde dadurch Folge leijten, daß fie am 
Todestage Kosciufzfos entjprechenbe Gedenffeiern ver= 
anftalten werden. Denn wir miijjen unjeren über- 
lieferungen treu bleiben. Uns war doch der Kult 
unjerer Nationalhelden niemals fremd, Aus diejem 
Kult jchöpfen wir nämlich wie aus einer gemeinjamen 
Quelle unjeren ganzen Glauben und unjeren Mut. 

Wenn der Fürft Jojef Boniatowsfi die Ehre Polens 
nach außen repräfentierte, jo ftellte Kosciujzfo Polens 
Herz dar. Deswegen miijjen wir jegt nicht nur unjeren 
Geijt, fondern auch unjer Herz zu den Manen jenes 
fryftallreinen und, wie Die Jdeale unjeres Bater- 
landes, erhabenen Mannes erheben, um in einer 
würdigen Weile fowohl der Kämpfe bei Raclawice, 
wie bei Maciejowice gedenfen. Denn wir müfjen in 
den Kreis unjerer Betrachtungen nicht nur unjere 
Siege, jondern auch unjere Niederlagen ziehen, den 

„Uniterblich iff das Wolf, das 
feiert.” 

Bor allem müfjen wir aber jegt des unbe= 
fcholtenen, von jeder Selbftjucht freien, reinen Baz 
triotismus Thaddäus Kosciufzfos gedenken, jowie jeiner 
bedingungslofen Beretwilligfeit, dem VBaterlande zu 
dienen, und ebenfo feiner Opferwilligfeit und feiner 
gewaltigen Baterlandśliebe, von der diefe einfache und 
doch granitartige Gejtalt des Bauerngenerals umftrahlt 
ift. Und wenn unjer Geift in eine myjtijche Mers 
bindung mit dem Kosciufzfos getreten ijt, jo werden 
wir aus den Schäßen diejes edlen polnischen Herzens 
neuen Trojt für den dDornenvollen Weg unferes nationalen 
Lebens jchöpfen können. 

„Sein Name gehört der ganzen zivilifierten Welt 
an, und feine Tugenden find Eigentum der ganzen 
Menjchheit”, — fo fagte einjt in jeiner Qirauers 
rede während der Trauerandacht für Kosciufzfo in 
Paris der heldenmütige Lafayette. Dieje Tugenden 
miiffen aber in erfter Linie zum Eigentum des polnijchen 
Bolfes werden. 

Aber das ift noch nicht genug. Unjere Vorfahren 
haben ja einjt auf die Nachricht vom Tode des dem 
polnischen Bolfe jo teuren Diftators Hin einen Kerr= 
lichen Hügel an den Ufern der Weichjel mit ihren 
eigenen Händen aufgebaut. Jhre Trauer über den 
Tod Kosciufzkos, ihre Verehrung vor ihm und ihre 
Liebe zu ihm haben fie aljo durch eine Tat, durch Die 
Errichtung eines Denkmals befundet, ba8 mit ihren 
eigenen Händen aus der heimatlichen Erde gebildet 
und mit ihren Tränen benegt wurde. 

Mit welcher Tat, die des Kosciufzfos ebenfalls würdig, 
wäre, werden wir heute feinen Manen unjere Huls _ 
digung befunden und unfere Gefühle zum Ausdrud 
bringen fónnen ? x 

Auf welche Tat weift uns Kozciufzfo heute jelbjt 
vom Himmel her hin — in einer Beit, wo die Glode 
unjerer Auferjtehung jchon erflingt und die Hundert= 
jährigen Träume und Hoffnungen fo vieler Gejchlechter . 
unter dem Donner und unter dem Geheul des Welt= 
frieges in Erfüllung gehen? An welde Tat mahnt 
uns derjenige, der unjer Vaterland aus der furcht= 
barjten Bedrängnis zu retten bemüht war, und Der 
vor allem das polnische Volk in fein Herz eingejchlofjen 
hatte? Alle jeine früheren Worte nnd Taten mahnen 
uns vor allem daran, heute diefes polnijche Bolt zu 
retten, Das von Hunger, Peft und Vernichtung bee 
droht ijt. 

Als bie Reihen der Senjenmänner in der glän= 
zenden Schlacht bei Raclawice unter dem Kugelregen 
der Gejchiige zu wanfen anfingen, da juchte unjer 
Diktator fie mit den Worten anzufenern: „Vorwärts 
fürs Vaterland! Nur noch einen Schritt fürs Bater= 

Und er gewann den Sieg. 
- Diejelbe Stimme SKosciujzfos hören wir auch 

heute noch über uns. Auch heute fucht fie gleichjam 
unjeren Geift von neuen zu heben und uns anzufeuern, 
daß wir noch einen Schritt weiter in unjerer Gejamt= 
aktion gehen möchten, wofür uns ebenfalls der Sieg 
verjprochen wird. Wir haben allerdings bis dahin 
jchon viel getan, um das von der Ratajtrophe des 
Krieges Beimgejuchte Königreich Polen zu retten, aber 
in Diejem Königreich wiitet die SKriegsfurie immer 
noch weiter, und fie jucht auch jegt ihre Opfer. 
Die Tränen, das Leiden, die Not und die Trauer 
haben dort nod) nicht aufgehört. Wenn wir aljo aus — 
Diejem furchtbaren Bólferringen fiegreich hervorgehen 
wollen, jo dürfen wir in der Bekämpfung Diejer Not 
nicht aufhören. Wir miijjen vor allem Die Sościujzto= 
feier dazu benugen, um auch in diefer Hinficht „noch 
einen Schritt weiter fürs Vaterland“ zu tun. 

An den Spenden, die am Tage der Kosciujzfo- 
feier Sicherlich in reichem Maße zufliegen werden 

feine Niederlagen 



müßte fic) aber in erjter Linie unjer Bauernjtand 
beteiligen. Er hat nämlich) vor allem Urjadhe,. das 
Andenken desjenigen zu ehren, der die Uniform eines 
General3 gegen einen weißen Bauernfittel und gegen 
die ehrenvolle Tracht des Senjenmannes vertaujchte, 
um den Bauernftand, der fein Blut für das Bater= 
land verjprigt Hatte, bejonders zu ehren und ihn 
in der allgemeinen Achtung zu heben. Der Bauern= 
ftand it aljo vor allem verpflichtet, an den Mann zu 
denfen, welcher jelbjt auf dem Lande lebte, mit dem 
LZandvolf fic) verbrüderte und eine Urkunde unter: 
zeichnete, Durch welche dem polnischen Volk der Schub 
der Negierung, dag Eigentumsrecht und eine gerechte 
Behandlung zugejichert wurden. 

" Ep müfjen wir alfo heute alle und hauptjächlich 
unjer Bauernjtand, dem Rogciująfo in unjerem natio- 
nalen Rate den ihm gebührenden Sig erfampft hat, 
anjtelle der Stränge, die wir auf das Grab Kosciujzfo3 
hintragen würden, eine nationale Tat auf dem Altar 
unjeres BVaterlandes niederlegen — nämlich die Tat, 
die und durch Die Notlage des gegemwärtigen gejchicht= 
lichen Augenblids geboten ift und die am meijten 
jenen Motiven entjpricht, Die des edlen Herzens 
Kosciufzfos würdig find? — die Tat, die von dem 
Bewuftjein begleitet ijt, daß der Sieger von Naclawice 
auch jegt noch „vom Himmel auf uns herabfchaut“ 

Aus Nr. 189 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 18. Augujt 1917. 

Ju Sachen der Gedenkfeier 
zu Ehren Thaddäans Kościujzfo8 

erhalten wir von bem „Ausführenden Komitee” 
folgendes Schreiben: 

om Sinne des Aufrufs unferes Nationalrates und 
unferes oberjten Stomitees für die Kosciufzkofeier in 
Bojen fordern wir alle unjere Landsleute auf, mit 
aller Sorgfalt Anftalten dafür zu treffen, daß der 
Todestag unjeres Helden in einer würdigen Weife 
gefeiert werde, nämlich der Todestag jenes Helden, 
Dejjen Name in der ganzen zivilifierten Welt befannt 
it und verehrt wird und der vor allem in den Herzen 
der breiten polnischen Bollsmafjen als Anwalt der 
nationalen, bürgerlichen und wirtjchajtlichen Rechte des 
polnijchen Volkes ein ewiges Andenken fic) erworben 
bat. Den Mittelpunkt der Feier joll ein Vortrag 
oder eine Vorlejung über das Leben und die Verdienite 
Kosciufzfos bilden. Daran follen fid) programmmäßig 
entjprechende Deflamationen, Gejangsaufführungen und 

- lebende Bilder anjchliegen, 3. B. die Cidesleijtung 
Kosciujzfos auf dem Marftplag in Krakau, der Sturm 
der Senjenmänner auf die Gejchiige bei Raclawice, 
die Senfenmänner bor Kosciufzfo nach der Eroberung 
diefer Gejchiige, die Verwundung Kosciufzfos bei 
Maciejowice ujw. Außerdem find ,Sofol”-itbungen zu 
empfehlen, die mit einer Huldigung vor dem Bildnis 
Koscinjzfos fchließen und Huldigungen der Kinder ujw. 
Eine Theatervorftellung wäre mit der Feier nur dann 
zu verbinden, wenn ein ernjtes, gejchichtliches Theater- 
jtüd gewählt würde, das vor allem mit dem Leben 
Thaddius Kosciufzkos in irgendeinem Zufammenhange 
fteht. ©3 würden fich Hierzu bejonders einzelne Szenen 
aus den Dramen: „Kosciujzfo bei Naclawice" von 
Anczyc und „Kosciufzfo in Petersburg“ eignen. Die 

. Vorjtellungen müßten aber jorgfältig vorbereitet werden; 
ebenjo müßte man für die Beichaffung entjprechender 
Koftüme Sorge tragen. 

Wo für den Vortrag oder für bie Deflamationen 
entjprechende Kräfte — bor allem in größeren Ort: 
ichaften — vorhanden find, würde eS fich empfehlen, 
die Feier fchon im Dftober zu veranftalten. Andere 
Drtjehaften mögen fic) aber mit der Feitjegung des 

Tages nicht zu jehr beeilen, jondern fic) vorher der 
Redner aus anderen Drtjchajten vergewi fjern, damit 
die Teilnehmer an der eier einen möglichit großen 
moraliichen Mugen haben, was auch der Bedeutung 
einer Stosciufzfofeier am meijten entiprechen würde. 

Mit der Veranftaltung der Kozciufzkofeier find 
die Stomitees der einzelnen Vereine zu beauftragen. 
Die Einkünfte, bie fich aus der Veranftaltung der Feier 
ergeben werden, find Den £ulturellserzieheriichen Aus- 
jchijjen Diejer Vereine zu iiberweijen. Wo e3 aber 
jolche Komitees nicht gibt, dort würde es fich empfehlen, 
jolche jofort ins Leben zu rufen, denn Die Feier fann nur 
dann gelingen und fich zu einer würdigen Ehrung 
unferes Helden gejtalten, wenn an ihrer Beranitaftung 
fich alle polmijchen Vereine beteiligen. Wir hoffen aber, 
daß zur Verherrlichung der Feier durch. eine jorge 
fältige Vorbereitung vor allem auch die Sofols, die 
Sänger und die Abftinenten als geiftige Erben 
Mościująfos und als Wertiinder feiner erhabenen Lo- 
jungen beitragen werden. 

Heil unjerem Vaterlande! 

Bodum, im Augujt 1917. 

Das ausführende Komitee. 

Aus Nr. 184 des Orędownik (Pojen) 

vom 15. Wugujt 1917. 

Mus Unlak des Sokol-Turntages in Berlin. 
(Einige Eindrüde unjeres Berliner Sorrejpondenten). 

Berlin, 12. Auguft. 

wedes Heft, das von den Polen in Berlin be- 
gangen wird, trägt den Stempel irgend einer natio= 
nalen Feier an fich, an der fich alle Schichten der hiefigen 
Polen vereinigen, die aus den  verfchiedeniten 
Gegenden de polnischen Landes, jo weit und breit e3 
it, ftammen. Neben dem Sohne Kujawiens fieht man 
hier den Landsmann aus dem Plejchener Kreije, und 
neben diejem wiederum die fchmuce Geftalt eines Bez 
wohners Kongreßpolens aus Mafowien oder Warfchau, 
und etwas weiter jemanden, der aus Krakau oder 
Przemysl hierher gefommen ij. In der großen 
Menge des polnijchen Volkes, das fich jegt zum Fete 
des „Sofol" in einer Anzahl von 6—7 Tanjend 
Köpfen verfammelt hatte, befanden fich Leute, die nach 
Berlin, fei e3 durch das Schidjal verjchlagen, fei es 
durch Ausfichten auf Verdienft gelodt oder durch des 
Krieges Stürme verjchleppt wurden und Kier ein Emi- 
grantenleben führen miijjen. Man hörte hier jest alle 
polnischen Mundarten und Afzente, alle Modulationen‘ 
und flónge der polnifchen Sprache, — fowohl die 
melobijche Stimme aug Lemberg, wie die weniger 
melodijche aus Thorn — jowohl einen Dialekt, der 
fich durch tadellofe Neinheit der Sprache auszeichnet, 
wie eine Mundart, die durd) Germanismen und 
Rujfizismen entjtellt ijt. Troß Diejer Unterfchiede in 

"der Sprache fonnte man aber eine Berbriiberung des 
Denfens und einen Zujammenjdhlug aller Herzen 
wahrnehmen. Man merkte, daß fic) der Geijt hier 
über jene Fanfaren erhob, von denen vielleicht jonit 
gar oft unjere allgemein-nationalen seite, unjere Ge- 
Denffeiern und unjere nationalen Umzüge begleitet 
waren, mit denen mat unjere Vergangenheit zu vers 
herrlichen fuchte, damit unjere Seelen das Elend der 
Gegenwart überftehen finnten. Heute hat man 
nämlich in Berlin vielleicht jcjon mehr als anderswo 
eingejehen, daß e8 fich jet für uns nicht um Erinnes 
rungen, jondern um Forderungen, und nicht um Die 
Vergangenheit, fondern um Die Zukunft handelt 
Pojen, Krafau und Warjchau unterjchigen vielleicht 
ihre Landsleute, die an den Ufern der Spree wohnen. 
Sie denfen an fie nicht mehr und beichäftigen fich 
wenig mit ignen. Und dos jehnt fich jeder Pole, der 

> 
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Hier wohnt, mit Zittern nach demi, was alle polnijchen | 
Xandesteile erhoffen. Jeder von ihnen richtet jehn= 

 Tüchtig feinen Gli auf den Rrafauer Marienturm, 
um dort den weißen Adler zu erbliden; jeder [aujcht 
auch, ob der Wind, der von der Weichjel fommt, 
endgültig den Hauch der Auferftehung bringen wird. 
Wer an diefer Tatjache zweifelt, braucht nur hierher 
zu kommen. Er möge fich hier näher umfehen und 
möge unjere Gebete und unjer Flüftern Hiren, das voll 
Glauben und Hoffnung ift. Denn in Berlin ift trog 
unjerer Trennung von der Heimat vielleicht mehr als 
irgendwo eine Harmonie der Seelen zuftande ge- 
fommen. 

Als ich geftern die Menge des polnijchen Volfes 
jah, das fic) zum Feite des Sofol vereinigt hatte, und 
al3 ich den langen Zug der Sofol-<Rameradinnen und 
die ftrammen und auch noch vollen Reihen unferer 
Sofol-Rameraden mit meinem Auge prüfte, als fie 
ganz ordnungsmäßig und mit ftaunenswerter Gejchid- 
lichkeit, mit voller Musfelfraft und Claftizitat ihre 

. Übungen ausführten, da fühlte ich, daß wir ung hier 
troß Der drei Jahre des Blutvergiefens und des 
Elends, troß teilweifer Spaltung und gegenjeitiger 
gerwiirjnijje in einem Leben vereinigen und von 
einer unerjehütterlichen und zugleich realen Hoffnung | 
bejeelt find. 

63 ijt charafteriftijch für einen erhabenen Augen- | 
bli, daß während desjelben der gefunde, untrügliche | 
nitinft der Allgemeinheit erwacht, durch den 
politische Niedergejchlagenheit, jedes furchtiame Wanfen, 
fei. e8 einzelner Individuen oder ganzer Gruppen, 
unterdrückt wird, die jonjt gewohnt find, 
jolchen Weltenfreis zu fchauen, wie fie ihn felbt mit 

jede 

es bedeutete eine Huldigung, die man einer Jdee 
brachte. Und eine Qdee ijt Doch von gewaltiger 
Wirkung. Denn wem haben wir e8 zu verdanken, 
daß wir in der Beit des Hungers nach Freiheit, diefes 
Hungers, deranderthalb Jahrhunderte dauerte, durch: 
hielten, wenn nicht jener dee, die un in diejer Zeit am 
Leben erhielt? Was erhielt uns jonft auch am Leben, 
was regte unjere Pflüge und unjere Werkjtätten zur 
Arbeit an, und was ift jehließlich zu unferem eigenen 
Leib und zu unjerem Blut geworden, wenn nicht Die 
Idee, bie wir durch unjere Lunge mit unferer Heimats- 
luft einjogen ? 

Das geitrige Felt des ,Sofol” in Berlin, die 
Ausdauer des jo zahlreich verfammelten Bolfeg, das 
von 3 bis 9 Uhr in Sammlung und Geduld ausharrte, 
der rege Anteil an den gymnaftifden Übungen und 
Produktionen, die Beteiligung an der Huldigung, die 
man Kosciujzfo Darbrachte — das alles war nicht 
ein Produft der bloßen Neugierde einer gedanfenlojen 
Menge, da3 war jchon der Glaube felbft; e3 war der 
politijche Gedanfe des polnischen Volkes und — 
ein lebende Symbol der unzertrennlichen Bande, die 
gwijchen den Polen in der Fremde und ihrem Heimat: 
lichen Lande fortbeftehen. 

Aus Dem bejegten Gebiet. 

| Aus Nr. 223 der Deutschen Warschauer Zeitung 

„nur einen | 

ihrem ftumpfen Blid gezeichnet haben“. Einen folchen | 
Augenblid erleben wir aber jedes Mal in Berlin, fo | 
oft wir Hier unjere nationalen eite feiern, an denen 
wir uns zu dem emporjchwingen, wozu ihr euch aus | 
dem oder jenem Grunde in eurer Heimat, in Polen, | 
nicht aufraffen könnt und auch nicht würdet aufraffen 
tónnen. ch meine hier vor allem die Huldigung, die 
in der gejtrigen Werjammlung des „Sofol“ dem 
größten unjerer Helden, dem Ihaddäus Nościuszto, 
dargebracht wurde, — eine Huldigung, die nicht nur 
von jeiten. der Sofol-Rameraden, die in Rrafauer 
Bauernfitteln ihre Senjeniibungen aufführten, fondern 
aud) von feiten der Sofol-Rameradinnen, die in der 
Tracht der Krafauerinnen und polnijcher Bergdirnen 
fich mit ihren Gofolbriidern, die auch in der Tracht 
polnijcher Bergleute erjchienen, zu einem großen Lager 
vereinigten — und jchlieglich auch von jeiten, aller 
Bujdhauer, Die von feuriger Begeijterung ergriffen, zu 
weinen anfingen und voll Riihrung unter Begleitung 
deg Orcheiters das mächtige Lied anftimmten: „Patrz 
Kościuszko na nas z nieba!* (Siehe. Rościuszfo, 
auf uns herab vom Himmel!) 

Dieje Huldigung, die Kosciufzko von dem „Sofol”= 
Turntage öffentlich vor einer mit Grün gefchmiicten 
Statue diefes Nationalhelden Dargebracht wurde und 
die ihren Gipfelpunft in einem lebenden Bilde fand, 
nämlich in einer malerijchen Gruppe, in der unjere 
Nationaltrachten in allen Regenbogenfarben fchimmerten 
und über denen Die aufgepflanzten Senjen in den 
legten Strahlen der untergehenden Sonne erglängten, 
Dieje Huldigung, dargebracht auf einem Boden, der 
gejchichtlich einen jlawijchen Kirchhof bildet, hat auf 
alle einen gewaltigen Eindruck gemacht. Und fie 
mußte einen jolchen Cindrud machen. Ich jah wirklich 
gar manche Träne im Auge, ich jah Zeichen von 
NRührung im Gefichte aller Leute, das von Sorgen 
und Leiden gefurcht war, und ich jah auch das Feuer 
der Begeifterung bei folcheń, die in der Blüte ihrer 
Jahre jtehen.... 

Das Heft des ,Sofol”-Vereins in Berlin ijt 
aljo nicht alg ein gewöhnliches Ereignis zu verzeichnen, 

(Warichau) 

vom 15. YAuguft 1917. 

Bom Provijorijchen Staatsrat. 

Sn der neununddreißigiten. Blenarjigung des Broz 
bijorijchen Staatsrat3 wurden die iibergangavorjchrijten 
für Das Strajgejeg in endgültiger Fajjung angenommen, 
aud) wurden die Bedingungen Der itbernahme des 
Gerichtswejens durch den MBrovijorijchen Staatsrat 
endgültig genehmigt. 

Die polnischen Gerichte beginnen ihre Tätigkeit am 
1. September diejes Jahres. Die Verfammlung drückte 
dem Leiter der Juftizabteilung, dem Bizedireftor, dem 
Vorftand diejer Abteilung fowie allen Beamten für 
ihre fruchtbare Arbeit ihre Anerkennung aus. 

Gleichzeitig wurde auch den Negierungsfommifiaren 
für ihre Mitwirkung in Angelegenheit der Übergabe 
de3 Gerichtówejenś an den PBroviforiichen . Staatsrat 
der Dank ausgejprochen. 

Aus Nr. 226 der Deutschen Warschauer Zeitung 
vom 18. Wugujt 1917. 

Bom Provijorijchen Staatsrat. 

on den am 3. und 8.5. Mt. abgehaltenen Sigungen 
des Erefutivausfchuffes de3 Staatsrates wurde das 
provijorijche Gejeg über die Clementarjdulen jowie 
der Entwurf einer Rechnungsfammer beim Schab: 
Departement angenommen. 

Für Nahrungsmittelbeihilfe fiir die in Szczypiorno 
internierten Legionäre wurden 20000 Mark ange- 
wiejen. 

An die djterreichijchzungarijchen Dffupations- 
behörden wandte man fidj mit dem Antrage auf Über: 
lajjung der ganzen Dampffefjelüberwachung innerhalb 
der djterreichijchzungarijchen Offupation an den Wars 
jchaner Dampftejjelüberwachungsverein, nach Maßgabe 
der in Der Deutjchen Offupation zurzeit bejtehenden 
Grundjige. 

In der Frage der polnischen Infchriften auf den 
Eifenbahnftationen wurde die Antwort des Herrn 
Generalsgouverneur3 zu Warjchau zur Renntnis ge: 
nommen, wonach neben den Deutjchen Stationsnamen 
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die Namen auch in polnijcher Sprache angebracht 
werden jollen. 

Bon den in der Plenarfigung vom 2. Augujt in 
den Exefutivausfchuß gemählten em Gorsti und 
RKaczorowsti ift Herr Gorsfi zum Referenten der Mi- 
litarfommijfion und Herr Kaczorowsfi gum Direktor 
des Arbeitsdepartement3 gewählt worden. 

* Kg 
* 

In der 30. Gejamtfigung des Provijorijchen 
Staatsrates am 10. Auguft unter dem Worjig des 
Bizemarjchal(ż wurde ein vorläufiges Gejeg über die 
€lementarjchulen im Königreich Polen angenommen, 
jowie einftweilige Beftimmungen über bie Gerichtsfafjen. 
&3 wurde bejchloffen, bei der Finanzabteilung einen 
Nechnungshof einzurichten, der die Kontrolle über Die 
planmäßigen Einkünfte und Ausgaben ausübt, Die 
Einnahme- und Ausgabepoften prüft und dem Staats- 
rat über die Ausführung des Budgets Rechnung 
ablegt. 

Mit Nidjicht auf die Schwierigfeiten, ein Bezirt8= 
gericht in Sosnowice unterzubringen, wurde bejchlofjen, 
Dag biejes Gericht einjtweilen jeinen Sik in Bendzin 
haben joll. 

* 

Sofort nach ihrer Konftituierung ging die Juftiz- 
abteilung des Probijorijchen Staatsrates an die Organi= 
fierung des polnijchen Gerichtsiwejens, wobei hervor= 
ragende Suriften aus Warjchau und aus der Proving 
igre Mitwirfung zur Verfügung ftellten. Spegial- 
fommifjionen der Abteilung bearbeiteten die notwendigen 
Abänderungen in den Gerichtsitatuten, die im Könige 
reich Polen bis zum Auguft 1915 bejtimmend waren. 
Entwürfe für diefe Abänderungen in Form von Orga- 
nijationśjtatuten und Verordnungen wurden in Den 
Sibungen des Abteilungsausjchuffes erörtert und be= 
ichlofien, hierauf wurden fie von den Mitgliedern der 
Suftizabteilung im Verein mit den Delegierten Der 
Dfkupationsbehörden . durchberaten nnd danach dem 
Plenum des Staatsrates vorgelegt. 

Das Ergebnis biejer Vorarbeiten find die folgenden 
Borjchrijten und Sabungen, die endgültig bejchlofjen 
wurden: 

über die Organifierung des Gerichtswefens; 
über die Rompetenz der Gerichte; 

. über die örtliche Verteilung der Gerichte; 

. über das Verfahren in Ziviljachen und in Sachen 
der. freiwilligen Gericht3barfeit; 

. Übergangsbejtimmungen für das Strajgejegbuch; 

. über bag Verfahren in Strafjachen; 
. liber die Gerichtsfoften; 
. liber die Bejolbung der Gerichtsbeamten; 
. Kafjenvorjdriften im Gerichtsmwejen. 

Alle diefe Statuten werden baldigit in den Wmts- 
blättern beider Offupationsgebiete fowie im Amtsblatt 
der Jujtizabtellnng des Proviforifden Staatsrates ver- 
öffentlicht werden. 

Es wird hervorgehoben, daß alle genannten 
Sagungen einen provijorijchen Charakter tragen. 

- Ohne die Bearbeitung einer rein polnijchen Gejeß- 
gebung zu vernachlajjigen, Die längere Zeit erfordert, 
hat die Suftizabteilung zunächit nur die notwendigjten 
Abänderungen der bisher gültigen Gejeggebung vor= 
genommen, und gwar diejenigen Abänderungen, Die 
fic) aus den neuen politischen Verhaliniffen ergaben. 
Ein wichtiger Gefichtspunft war dabei auch der Um- 
ftanb, daß die einheimischen Juriften mit der bisherigen 
Gejeggebung vertraut find, was die jofortige Bejegung 
der Gerihtsämter mit einheimijchen Kräften ermöglicht. 
Unter den grundjdglichen Abänderungen ift die Auf- 
hebung der Nichterwahl in den Bauerngemeinben er- 
wähnenswert. Gewählte Gemeindegerichte wurden in 
Polen durch bie rujjijche Regierung mit der Abficht 
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eingeführt, den bäuerlichen Angelegenheiten eine Sonder- | 

ftellung zuzutweijen; Diejelbe Ablicht war bei der Ein- 
führung der Bauernfommijjare maßgebend. Die Jujtige - 
abteilung ging von der Erwägung aus, daß ernannte 
Friedensrichter eine bejjere Biirgjchajt der Redhts- 
fenntnis und der Einheitlichfeit der Rechtsanwendung 
bieten. Die zwei Jahre lang ausgeübte Tätigkeit er= 
nannter Nichter betätigt bieje Wnficht. 

Nr. 185 des Naprzód (Srafau) 

vom 12. Augujt 1917 

bejpricht im Leitartifel den Text eines angeblich von 
Dr. Jojef Buzef entworfenen, vom Staatsrat 
forrigierten und beftätigten polnijhen Staatś= 
berfajiungsprojefts. Dasjelbe jei am 
reaftiondrjten von allen Staatsverfajjungen Europas. 
Polen jolle nach Diejem . Projeft eine monarchijche 
Konftitution jein. Der polnijche König jolle Macht- 
befugnijje erhalten, wie jie fein anderer europdijcher 
Monarch bejige. So jolle er nötigenfalls einen Vertreter 
mit allen Rechten eines Königs ernennen dürfen. Der 
Vertreter braucht durch die Kammern Mur dann 
betätigt zu werden, wenn er für eine längere Beit 
als für 6 Monate ernannt wird ($ 11). Der Könia 
beruft und entläßt die Minifter, welche vom Parla= 
ment aänzlich unabhängig jind ($ 27). Das parla- 
mentorijche Syftem ift aljo ausdrücklich bejeitigt. 
Der König hat das Recht, die Bejchlüjje des Dtinijtet= 
ratś abzulehnen und jie Dem Kronrat, d. H. den unter 
dem Borjig des Monarchen in Gegenwart des Thron- 
vertreters verjammelten Miniftern zur Prüfung zu 
unterbreiten. Die gejebgebende Gewalt bilden der 
Landtag, der Senat und der König. Diejes Prinzip 
jet auch in allen anderen Staaten Europas maßgebend. 
Aber in Polen habe man diejem Projekte noch uner- 
hörte Ergänzungen hinzugefügt, 3. B.: fann ein Be-- 
ichluß, welcher vom König nicht betätigt wird, in Det 
jelben Beratungsperiode nicht mehr geprüft werden. 
Der berühmte öfterreichiiche § 14 wird durch den § 34 
erjebt, welcher dem König die Machtbefugnis erteilt, 
im Falle eines Notftands ohne Einberufung des Parla- 
ment3 Gejebe zu erlajjen. Cin jolches Geje muß 
allerdings vom Landtage bejtätigt werden, &3 ijt aber 
bis zum ugenblid der Bejtótigung rechtswirkfian. 
Scblieblich tónnen dauernd rechtświrjame Gejege 
gegen den Willen des Landtags erlajjen werden ($ 85). 
Dazu ijt nötig, daß der Senat zweimal innerhalb 
zweier Beratungsperioden mit ?/, Stimmen ein 
jolches: Gejeg bejchließt. — Das Blatt Halt diejes 
Projeft fiir ein fompromittierendes Horrendum. Cin 
jolches Brojeft wäre in feinem Parlamente, nicht ein- 
mal in dem albanischen möglich. — Zur Kriegserfldrung, 
bedarf e3 nur der Zuftimmung des Minifterrats (§ 41). 
Der Landtag habe auf die Kriegserflarung gar feinen 
Ginflug. — Die höhere Kammer werde zum Teil 
gewählt, zum Teil vom König ernannt oder jege jich 
aus höheren Beamten zujammen. Wie hoch Der 
Wahlzenius ift, davon zeuge die Tatjache, daß der 
Bejiß einer Fabrif im Werte vod 500 000 Mark eine 
der Wahlbedingungen bilde. Die niedere Kammer 
werde gwar gewählt, aber Gott bebiite nicht im Wege 
allgemeiner Wahlen. Die Wahlbedingungen jind 
folgende: Ein Jahr Gemeindezugehörigfeit, das 
30. Lebensalter, die Schreib- und Lejefundiafeit. 
Die Frauen haben fein Wahlrecht. Das Militär habe 
weder aftives noch pajjiveś Wahrecht. Steuern dürfe 
man auf Grund erlajjener Verordnungen jogar ohne 
Buftimmung des Landtages erheben. Cs fehlen aljo 
dem Projeft die wichtigjten Garantien der Stoniti- 
tution. 8 dürfen dem Landtage nicht einmal Pe- 
titionen unterbreitet werden, mit Ausnahme jolcher, 
die im Namen der Behörden oder gejeglich anerfannter. 
Vereine eingereicht werden. 



(Mus Nr. 
vom 16. Auguft 1917.) 

Aus Nr. 372 des Czas (Krafau) 

vom 12. Augujt 1917. 

Aus Warjchan. 

Warjdau, den 9. Auguft 1917 

Graj Adalbert - Roftworowsti, Direktor der Ab- 
teilung für politijche Angelegenheiten des Staat3rates 
und Anton Wieniawsfi, vormaliger ftellvertretender 
Borjigender deg  landwirtjchaftlichen Zentralvereing 
und Vorfigender des landwirtjchajtlichen Ausjchufies 
der landwirtfchaftlichen Abteilung des »Staatsrates 
find nach Stockholm abgereijt. Graf Roftworomsti, 
dejfen Reife einen politijcjen Charakter hat, wird 
längere Zeit in Stodholm verbleiben. 

Graf Julius Tarnowsti, Politifer der Nechten 
des Königreich, ift am 7. b. M. nach Wien abgereift, | 
wohin er durch den Grafen Adam Tarnowsfi telegraphiich | 

Die Reije des Grafen Tarnowsti | berufen wurde. 
nach Wien fteft mit den Beratungen in Sachen der 
Regierung in Polen in Verbindung. 

St Warjhau wurden Heute Aufrufe verteilt, die 
als Unterjchrijt die geheimnisvollen Buchitaben $. 6. W. 
trugen nnd das Publifum aufforderten, zum Zeichen 
des Proteftes gegen die Verhaftung des Piljudsfi 
Heute zwifchen 5 und 7 Uhr nachmittags sich oftentativ | 
jedes Lebenszeichens zu enthalten. Der Aufruf hatte 
aber feinen Erfolg. Der Berfegr auf den Straßen 
Warjhaus war vollftändig normal. 

Aus Nr. 379 der Nowa Reforma (Rrafau) 

vom 17. Auaujt 1917. 

Berliner Beratungen in der polnijchen Frage. 

Berlin, den 17. Augujt 1917. 
Nach hier umlaufenden Nachrichten war der Haupt- 

gegenjtand der Beratungen zwijchen dem Grafen Czernin. 
und Dr. Michaelis in Berlin die polnische Frage. 
Wie weit die Beratungen in Diefer Angelegenheit ge- 
Diehen find, ijt nicht genau befannt, aber zweifellos 
haben fich die genannten beiden Staat3männer mit dem | 
Plane befaßt, wonach die Verwaltung Polens in die 
jelbjtändigen Hände der polnischen Regierung über- 
tragen werden joll, wobei die bisherige Teilung der 
Verwaltung verbleiben, aber das ganze deutjche und 
diterreichijche Offupationsgebiet einheitlich verwaltet 
werden würde. Dagegen würde die militärifche Offu- 
pation auch fernerhin bejonderś beftehen bleiben. 

Nr. 215 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 9. Augujt 1917 

bringt den erjten Teil einer langen Auseinanderfesung 
unter Der Überjchrift: „Leute für die Regierung.“ 
Huerjt wird auf die außerordentlich jchwierigen Um 
jtónde Hingewiejen, unter denen man jegt an die Bildung 
der polnischen Regierung Herantreten muß. Doch wird 
allgemein das Verlangen nach einer eigenen Regierung 
empfunden. Die Jdee einer eigenen Regierung wird 
trog aller Meinungsverjchiedenheiten populär. „Es 
bulbigen ihr heute die Mafjen”. „Wir jchauen nach 

einer polnischen Regierung als nad) einer Grlójung, 
einer Rettung, einem Heilmittel aus..... “ Dann 
wird die Frage aufgeworfen, ob fich für dieje Regierung 
geeignete Männer finden werden, „Berjönlichkeiten von 
fühnem Mut und Wifjen, die imjtande find, ein fräf- 
tiges, folleftives Hirn zu jchaffen, das die gegenwärtige 
Situation beherrjden, überwinden würde”. Bei der 
Auswahl diejer Perjönlichkeiten jollte man nicht zu 
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170 des Warjchauer Tagesberichtś | 

N 

jehr auf ihre Parteizugehörigfeit achten. „Die pole 
nije Regierung muß eine aftivijtiiche Regierung 
; fein”, — doch dürfe diefer Begriff nicht allzu enge 
gefaßt werden. Der politijche Realismus fei den 
Polen von Kriegsbeginn an — abhanden gekommen. — 
Die gemäßigten Konfervativen, denen er früher eigen 
war, haben jeit drei Jahren ihr Gleichgewicht gänzlich 

| eingebüßt. Cinjt Befenner der fühlen, politijchen Ver- 
| nunft, find fie jegt zu hartnädigen Träumern und 
Phantajten geworden, die Schlöffer auf dem berjtenden 
Cije naiver Zuverfiht und unerfüllter Hoffnungen 
bauen. Sie glauben unentwegt an das Nejultat der 
„internationalen Konflikte,” an England, und horden 
unverwandt auf alle Lügen und Ginflüfterungen, die 
von Dort herfommen. 

(Aus Mr. 165 des Warjchauer Tagesberichts vom 
9. Auguft 1917.) 

Kr. 220 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 14. Auguft 1917 

bringt einen zweiten WArtifel zum Thema: „Leute für 
bie Regierung“. Diejenigen, wird im Artikel ausgeführt, 
denen in der polnifchen Regierung verantwortliche 
Stellungen anvertraut werden jollen, haben fich als 
Anhänder der Tat zu erflären. Für die Regierung 

| geeignete Leute miijje man nicht nur unter den Konjer= 
| vativen fuchen, fondern auch in den Kreifen der Linken, 

| ungeachtet dejjen, daß in diejen Kreijen jegt eine fiber- 
| Bajte, demonitrationsfüchtige Stimmung berrjcht. Die 
| polnijche Regierung miijje eine Konzentrationsregierung 
| fein, die auch die Hervorragenderen Leute aus den 

| Reihen der polnijchen Demokratie zu berückfichtigen 
| habe. — Natürlich jet hier die gemäßigte Linfe gemeint, 

die Linke, die Fühne Lofungen ausgibt, ater brutale 
Methoden verabjcheut und nicht deftruftiv wirken will. 

Dabei joll man fich mit Perjónlichfeiten einigen, nicht 
aber mit „Sekten“. Wenn die polnische Regierung 
nur aus Sonjervativen bejtände, jo hätte fie lauter 
gute Menjchen, aber jchlechte Mufifanten. 

Dasjelbe Blatt Nr. 221 vom 15. 8. bringt einen 
dritten Artikel zum Thema: „Leute für die Regierung“, 

| der nochmals darauf zurüdfommt, bag in gleichem 
Mae Leute aus der gemäßigten Nechten und aus der 
gemäßigten Linfen zur Negierung herangezogen werden 
miijjen. Die polnijche Regierung müfje vor allem eine 
aftivijtijche fein, daher dürfen die erprobten Aftiviiten. 
in ihr nicht fehlen. Sie find nötig al8 Vermittler in 
den Beziehungen zu den Mächten, die Heute in der 
Rolle von Offupanten auftreten. „Im diejer Richtung 
haben fie (die Aftiviften) fid) unzweifelhaft bereits ein 
gewijjeż Gehör verjchafft und fónnen in den” weiteren 
Unterfandlungen um den fünftigen polnijchen Staat 
und um die jegigen Formen feiner Exiftenz der Sache 
nicht geringe Dienjte leijten." Sn den wetteren Mus: 
führungen wird darauf aujmertjam gemacht, daß, jo- 
lange der Strieg währt, die polnische Regierung nicht 
nur durch eigene Kraft und eigene Bedeutung bejteher 
fann, jondern auch durch die Anerfennung ihrer Attribute 
jeitens der Zentralftaaten. 

(Aus Mr. 170 des Warjchauer Tagesberichts 
vom 16. Auguft 1917.) 

Nr. 369 der Gazeta Wieczorna (Lemberg) 
vom 10. Wuguit 1917 

bringt einen Auszug deg von dem Stautsratsmitglied 
Studnick an den Kronmarjchall Niemojowsti gerichteten 
offenen Briefes, worin e3 u. a. heißt: „Dein Name, 
Herr Kronmarjchall, hätte in der Gejchichte als ein 
Name des Crnenerers und Wiederaufbauers des polnijchen 
Staates berühmt werden können. Xeider -aber wird 
fih der Name in den Reihen derjenigen finden, Die 
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durd) ihre Willenlofigfeit und Unfähigkeit dazu bei- | 
getragen haben, daß das Volk fich von dem Sturz 
nicht enworheben konnte, al3 der entjcheidende Augen= 
blid eintrat. Unter Berufung auf die Schatten Bhrer 
Vorfahren, Bonaventura und Vincent Niemojowsti, 
fordere ich Sie auf, den öffentlichen Bojten zu ver- 
lajjen. Groß war die Entfaltung der Tatfraft Ihrer 
Vorfahren, und aus diefem Grunde jcheinen fie Shnen 
wenig von Diejer Tatfraft al3 Erbteil hinterlafjen zu 
haben. Jedenfalls zu wenig, wm heuteim entjcheidenden 
Momente wirken zu fónnen. Denfet an Die Armee 
und alles übrige wird euch gegeben jein. Während 
einer Unterhaltung mit einem verbijjenen Anhänger der 
Entente hörte ich folgendes: „Die Armee ijt alles! 
Wenn wir eine Armee hätten, hätten wir Kraft, Re: 
gierung alles!" i 

Aus Mr. 170 des Warjdauer Tagesberichts 
vom 16. Augujt 1917.) 

Aus Nr. 185 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 

“pom 16. Auguit 1917. 

Diftatorijche Geliijte. 
Die Nachricht vom MNiidtritte des Kronmarjchalls 

Wenzel Niemwjewsti hat in weiten Streijen der Volfs- 
gejamtheit zweifellos tiefen Cindrucf gemacht, und 
zwar nicht jo jehr wegen.der Tatjache jelbit, als wegen 
der bom SKronmarjchall angegebenen Gründe jeines 
Rücdtrittes. WIS Hauptgrund gab der Marjchalt in 
diefem wichtigen und fritijchen Augenblide die Tat- 
jache an, daß die Zwijchenparteiliche Fraftion ihm | 
durch die Vermittelung des Erzbiichofs Statowsti 
die „Entjcheidung“ übermittelt habe, daß jie jeiner 
Wahl in den Negentichaftsrat widerjpreche, weil von 
dew Mitgliedern des vorläufigen Staatsrates feins 
dem Regentjchajtsrate angehören dürfe, wenn Die 
Regierung auf die Interjtiigung der Zmwijchenpar- 
teilichen Fraktion rechnen will. 

Dieje „Entjeheidung” der Zwijchenpartei ijt zu 
charafterijtijch, als daß man über jie zur Tagesordnung 
übergehen tónnte. 

63 ijt befannt, daß dieje Fraktion jich grundjäßlich 
zur Teilnahme an der zufünftigen polnischen Re- 

gierung unter der Bedingung bereit erklärt, daß jie 
über die Wahl der Mitglieder diejer Regierung und 
jogar über die Teilnahme der einzelnen politischen 
Gruppen entjcheiden werde. Dieje diftatorijchen Ge- 
füfte find hinter dem Nücden der VBolfsgejamtheit 
und hinter den Sulijjen der öffentlichen Meinung 
in einer geheimen Berjammlung der Brwifchenpar- 
teiler gejchmiedet worden. Die Zmwijchenparteiliche 
Sraftion* ftrebt danach, dem Lande ihre ‘Parteidif- 
tatur unter Vergewaltigung der parlamentarijchen 
und demofratiichen Grundjäße aufzunötigen. Die- 
jenigen, die in ihrer Berblendung als nationales 
Dogma die Untätigfeit und Grjtarrung, die das Wolf 
etlójen jollten, predigten, wollen jest, da jie den 
Banferott ihrer irrigen politijchen Thejen jehen, 
den toten Bunft berlajjen und zur Tat überaehen, 
aber im Sinne ihres Grundjageg „alles oder nichts”, 
jie wollen das Land jelbit regieren, unter Übergehung 
derjenigen, die in Zeiten, als ein tätiges Aufttreten 
im öffentlichen Leben al Wagniś erjcheinen fonnte, 

‚auf dem often ftanden und gegen die größten 
Schwierigfeiten Fämpften, die ihnen gerade die mittel- 
parteilichen Clemente bereiteten. Aus diejer wahrhaft 
nationaldemofratijchen Unerfättlichfeit ijt die Cnt- 
icheidung gegen den Sronmarjchall hervorgegangen, 
der in den fchmweriten Zeiten den Mut hatte, ein jo 
verantwortungsvolles Amt in der Körperjchaft zu 
übernehmen, die den Boden für die polnische Regierung 
vorbereitete. 

Gegen eine jolche Parteierflujiwitit muß jchon 
jest arundjäßlich Verwahrung eingelegt werden 

bringt eine 

(wie da3 bereits die Liga des polnischen Staatswejens 
getan hat). 

Für jeden ehrlich denfenden Menjchen ijt es 
fla, daß die zufünftige polnische Regierung der Aus- 
brud des Willens der breitejten Schichten des Bolfeg,. 
aljo eine Stomzentrationśregierung jein muß, Die 
móglichit alle politischen Clemente und nationalen 
Kräfte in jich vereinigen würde, damit jie nicht in 
der Luft jchmebe, jondern im ganzen Wolfe eine 
Grundlage und Unterjtiigung hätte. Danach muß 
jeder echte Patriot ftreben. Man muß alles tun, 
damit die zufünftige Regierung ein Faktor der Ordnung 
und ein ftaatliches Bollwerk, nicht aber ein Faktor 
der Zerjegung und des Kampfes nach innen und der 
Bloßitellung nach außen ware. Deshalb muß der 
von vornherein geforderte Ausichluß gewijjer Perjön- 
lichfeiten oder Gruppen als Streben nach einer 
parteilichen Diktatur behandelt werden, die in Polen 
ichon einen befannten Ruf hat und einem tatfräftigen 
Widerftande begegnen muß. 

Zu der zufünftigen polnijchen Negierung müßten 
vor allem diejenigen Leute gehören, Die bereits den 
Beweis dafür erbracht haben, daß jie die Tat wünjchen 
und dazu auch fähig jind. Der politijche Oftrazismus 
der Zwijchenparteilichen Fraktion, dem der Kronmar- 
ichall zum Opfer gefallen ift, wirft ein merfiwiirdiges 
Licht auf die politijchen Ziele Diejer Partei. 

Nr. 207 des Dziennik Lubelski (Lublin) 

vom 14. Auguft 1917 

Erflfärung de3 Hauptdor- 
ftandes des Nationalen Arbeiter- 
bundes (R. 8. NR.) bom 10. 8. 17, in der es u. a. 
beißt: Bor einem Monat hat der R. 3. R. jein weiteres 
Verhältnis zum Staatsrate bon der Energie abhängig 
gemacht, mit der der Staatsrat bei der Bildung der 
polnischen Staatsbehörden vorgehen werde. Da er den 
heutigen, unerträglichen Zuftand nicht länger afzep- 
tieren fónne, muß der R. 3. R. die Folgen ziehen und 
die weitere Mitarbeit mit dem Staatsrate aufgeben. 
Der bisherige Vertrauensmann des N. 3 R. im 
Staatsrate erhält freie Hand, entweder zurüdzu- 
treten oder weiter dem Staatsrate anzuaehören, 
jedenfalls hört er mit dem 10. b. M. auf, ein Vertreter 
DEEN. Z.R. und feiner Politif zu fein. Zugleich erklärt 
der N. 3. R., Dak jede neugebildete polnijche Staats- 
behörde, die jich als vorläufige polnijche Regierung be- 
trachtet und die danach ftreben wird, möglichit alle 
Gebiete des Staatslebens zu umfajjen, die eine ent- 
ichiedene Politif führen and die Beftrebungen Der 
breiten Bolfśmajjen beriidjichtigen wird, auf eine 
fopale Unterjtügung und auf den Gehorjam innerhalb ’ 
der Reihen des N. 3. R. rechnen fann. 

(Aus Nr. 171 des Warjchauer Tagesbericht3 vom 
17. Augujt 1917.) 

Nr. 218 Dziennik Lubelski (Lublin) 
vom 15. Augujt 1917 

führt über „Die Taktif unjerer Gemapigten” ungefähr 
folgendes aus: Nach einer Warjchauer Korrefpondenz 
an die loyale. Lemberger „Gazeta Wieczorna” ijt beim 
Bau de3 polnischen Staates eine gewijje Pauje ein- 
getreten, „denn in Warjchau felbit hört man Stimmen, 
nach denen das durch den Staatsrat entworfene Maß 
der polnijchen Regierung zu umfangreich) wäre und 
vorerjt. reduziert werden müßte“ Dann heißt es 
weiter: „Die Verwirklichung der durch die Vertreter 
der Dffupationsregierungen al3 unerjchütterlich dar= 
geftellten Abfichten wird jofort eintreten, fobalb Die 
inneren Händel aufhören.” Dieje faljche Behauptung — 
ichreibt dazu der „Dziennif” — joll die Meinung er: 
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tegen, al8 ob die Linke worfichtig verjuchte, in Die zus 
fiinjtige Negierung Hineingufommen. Go febr inter= 
effiert man fic) für die weitere Taftif der Linken, 
obwohl fie jonjt al8 durch die legten Ereiguifje zer 
Ichmettert gilt. 

(Aus Nr. 172 des Warjchauer Tagesberichts vom 
18. Auguft. 1917.) : 

Nr. 409 des Goniec (Warjchau) 
vom 19. Auguft 1917 

bringt einen Qeitartifel von Matowiecki: „Verjpätete 

Ernüchterung. „Wir haben vorausgejehen, daß (nach 

den Krakauer Bejchliijjen) bald der Kagenjammer bez 

ginnen wird” Der „Gzaż” habe, wie jchon im 

„Goniec” mitgeteilt wurde, bereits aus den Beichlüffen 

des Polenflubs vom 5. Auguft und anderen Tatjachen 

den Schluß gezogen, „daß einige Parteien, die zur 

Mehrheit des Klubs gehören, mit Den Bedingungen 

der praktischen Politif zu rechnen beginnen“. Jns- 

beiondere jet ein Hauptichaden der Strafauer Bejchlüffe, 

daß fie rutheniiche Aipirationen ftärften. „Die Krafaner 

Nefolutionen vom 28. Mai wurden zum Teil wenigjtens 

am 5. August gegen die Stimmen der Nationaldemotraten 

reftifiziert, denn der SPolenflub gelangte dazu, bie 

Pflicht der Unterftügung des ftaatlichen Aufbaues und 

der polnischen Negierung im Königreich zu bejchliefen, 

während die Beichlüffe vom 28. Mai zur Vernichtung 

der Anfänge des polnischen Staates ftrebten Die 

Überlegung kommt bei uns zu fpat, wenn leichtfinnige 
Taten bereits ihre fchadlichen Folgen für das Wolf 

zeitigen.“ Go werde man fich über Die Schädlichkeit 

de3 Univerfitätsftreifs, der verfäumten Heeresbildung 

ujw. im. Königreich Polen auch erft flar werden, 
wenn e3 zu jpät fet. 

(Aus Nr. 173 des Warjchauer Tagesberichts 

vom 20. Augujt 1917.) 

Nr. 140 des Wiadomości Polskie ( Fetrifau) 

pom 12. Augujt 1917 

bringen einen Leitartifel bon Jza Mojzezensfa unter 

dem Titel: „Radhdretigagren, in dem es zum 
Schlujje u. a. Heißt: 

Polen proflamieren fann eine fremde Macht. 
Polen erbauen fónnen nur die Polen jelbit. Leider 
iteht bieje Angelegenheit jest auf dem toten Puntte. 
Der offiziell anerfannte polnijche Staat befteht bisher 
nur als eine theoretijche Konzeption. Wir haben Pro- 
qramme und Pläne jeiner Verfafjung, wir hoben jeine 
Vertretung, den Keim jeiner politiichen Macht, den 
Keim der Heeresformation — alles nur Entwürfe, 
alles nur Hoffnungen und Disfujfionen fiber das Thema 
des zufünftigen Polen. Der Krieg fteht inbejjen 
durch aus nicht auf dem toten Punkte. Das große 
Rupland erfäuft in den revolutionären Wirren, Die 
eiferne Kette der Mriegabiimdnijje umfaßt alle Weltteile, 
nur wir allein warten immer noch und disfutieren, 
während doch.der jchlimmite aller Kriegsverfufte gerade 
der geitberlujt ift. Der große Weltumjturz fann vor- 
übergehen, ohne das Polen wiedererwedt wird, was 
einer Rataftrophe für uns gleichfäme. Wir miijjen 
aljo unjere ganze Kraft darauf richten, was von uns 
abhängt und nicht darauf, was ohne uns gelöft wird. 
Wir können Polen nicht gegen den Willen derjenigen 
erbauen, deren Heere e3 bejegt halten. Das hat jogar 
die polnijche Emigration erfannt. Wer nicht gekämpft 
hat, der wird feinen Frieden jchließen. 

(Aus Nr. 171 des Warichauer Tagesberichts vom 
17. Auguft 1917.) 

„ Ju. 207 des Głos (Warjchau) 
pom 17. Augujt 1917 

bringt einen Leitartifel unter der Überjchrift: „Unter 

dem Zeihendesjchöpferijchen Realismus“, 

der aus dem Anlaf, bag am 16. Auguft drei Jahre jeit 

der Gründung des Dberften Nationalfomitees verflojjen 

find, die Bedeutung der politijchen Leiftungen diejer 

Inftitution wiirbigt. Das Blatt führt aus, dap, 
während der 6. Auguft 1914 die Bereitwilligfeit der 
Polen zum Kampfe um die nationale Freiheit bezeugt 

pat, der 16. Auguft 1914 „ein ebenjo ehrenvoller Aft 

der-pofitijchen Vernunft in Polen, der Grunditein des 

polnischen Aftivismus in jeinem Streben nach einem 

polnijchen Staatswejen war.“ Die Erfahrungen 

während des dreijährigen 'Strieges haben betwiejen, 

daß der vom Q. N. M. gewählte Weg richtig und die 

leitende Jdee, die ihm vorjchwebte, heiljam war. — 

Heftig durch feine rufjophilen Gegner befämpft, hat 

e3 feiner Leitidee ausdauernd in einer Zeit gedient, 
wo der Zarismus bereits zu triumphieren jchien. 
Aber die politijche Vorausficht des O. N. St. hat [ich 

erfüllt, ver Zarismus wich von den polnijchen Ländern 

"und die Zentralmächte ergriffen die nitiative zur 

Wiedererrichtung des polnifchen Staates. Endlich 

fam der Wit des 5. November. „Und hier erjt zeigte 
jich, .... Daf dad D.N. K. nicht an jeine politijche Taftif, 
.... jondern an die wahrhafte Konjequeng der dee 
gebunden war”. „Die dee des polnijchen Staates ... 

und nicht die Form diejes Prożejjeś wurde für das 

D. M. K. zur Leitidee im Verhaltnijfe zum Afte des 

5. November und zum Staatsrate”. Weiter wird 

darauf bingewiejen, daß die Schöpfer und Leiter des 

D. R. K. niemals die Monopolijierung ihres Einflufjes, 

niemals die Diktatur oder Parteivorteile anjtrebten. 
Das O. R.K. hat in loyaler Weife eine Kräfte und jeinen 
Einfluß in den Dienft des Staatsrates und der ftaats- 

ichaffenden Arbeiten geftellt. Die Leiter und Mit- 
arbeiter des O. N. K., wiewohl fie verjchiedenen po- 
litijchen Gruppen angehören, erfennen in diejem Mo- 

mente bloß eine Plattform für ihre Arbeit an, den 

Wiederaufbau eines lebensfähigen, innerlich gefeftiqten 

polnijchen Staates. Schaffen und nicht zögern, das 

ift die Lojung des O. N. K., welche von allen ftaats- 

ichaffenden Elementen in Polen gebilligt werden muß. 

Die unter dem Zeichen des jchópferijchen Realismus 

geleiteten Arbeiten des O. N. R. werden bleiben, 

während alles, was diejen Arbeiten entgegen war, 
unfruchtbar geblieben ift. 

(Aus Nr. 171 des Warjchauer Tagesberichts vom 
17. AMugujt 1917.) 

Nr. 222 der Godzina Polski (Lodz) 

pom 15. Auguft 1917 

führt im Artifel unter der Überjchrift: „Wegen der 
polnifchen Armee” — aus, dag die legten Er- 

eignijje in den Legionen auc ihr Gutes 
haben, nämlich, ba die öffentliche Meinung jich davon 

Rechenjchaft zu geben beginnt, worauf in Wirklichkeit die 
Agitation der Polnischen Heeresorganijation P. $. D. abe 
zielte. DasBlattberweift darauf, daj bas Organder P. 9. 

D.—„Nzad iABojsto” —Die wirklichen Biele diejerOrgant- 

jation feineswegs inter den Schejfel ftellte. nr, Rzadi 

Wojsto” (Nr. 10) im Artikel: „Wie ift das polnijche 

Heer zu bilden?” — heißt es: „Der einzige Weg der 

Bildung des Heeres ijt, jidh um die Zentralftaaten 
nicht zu kümmern.” Da dieje die nationalen polnijchen 

Bedürfniffe nicht verftehen wollen oder tónnen, 
miijje man jelbft die Sache in Angriff nehmen, und 

zwar gilt es: „1. die P. 9. D. in beiden Offupations- 

gebieten offenfundig zu machen; 2. Werbebüros 
zu eröffnen, die zum Eintritt in die P. O. O. auffordern 

würden; 3. in einem Aufrufe aufzuklären, warum 
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der Staatsrat nicht Gebrauch machen fónne von. der 
Offerte Ofterreich-Ungarns, die Legionen als Madree 
der polnischen Armee zu verwenden, wie von Der 

deutjchen Offerte, das Heer auszubilden und auszu- 
rüsten; gleichzeitig ift darauf hinzuweijen, wovon 
das Einverjtändnis in diejer Hinjicht abhängig jet.” — 
Weiter mweilt die „Godzina Polski" darauf bin, daß 
im „NRzad i Wojśfo” bejtändig betont wurde, daß ein 

‚ Einvernehmen nur dann erzielt werden fünne, wenn 
die oberjte Leitung und die Diktatur in den Ingelegen- 
heiten des Heeres Piljudsfi übertragen wird. Andern- 
falls müßte man die Legionen aujlójen und die P.H.D. 
gu adres des Heeres machen. Die jebige Erjchüt- 
terung der Legionen jei aljo — führt die „Godzina 
Bolsfi" aus — jeit langem bejchlofjen gewejen, und 
zwar in der Hoffnung, fie durch die BP. 9. O. mit 
Pilfudsfi an der Spige zu erjegen. Cs jei aber nicht 
gelungen, den polnischen Soldaten zu demoralijieren. 
Da die fonjpiratorijch-=politijchen Clemente die Le- 
gionen berlajjen haben, jinb die übriggebliebenen 
8000 Mann ein umjo jichereres Material für die Bildung 
bon Kadres. Die aftiviftijchen Kreije feien der beiten 
Hoffnung, dah die Krifis iiberjtanben werden wird. 
Sn dem Miomente, „da wir das Bildungśwejen, 
bie YJuftiz, die Finanzen, die wirtichaftlichen Ange- 
legenfeiten in die Hände befommen”, wäre das Zer- 
jprengen der Legionen eine verbrecherijche Tat. 
Auch die Sympathie für die rujjijche Revolution fei 
gänzlich abgeflaut. Die rujjijchen Beijpiele beweijen 
aller Welt ad oculos, was eine politijierende Armee 
wert ijt. Weiter beruft fich das Blatt auf den „Eżas”, 
welcher verlangt, dak in den Legionen eine Um- 
gruppierung erfolge. Die difziplinierten Teile der 
Legionen müjjen abgejondert werden, damit jie zu 
Kadres der polnischen Armee werden. Wenn man 
noch friegsgefangene polnische Unteroffiziere aus 
den öfterreichijchen und deutjchen Lagern heranziehen 
wiirde, fónnten bieje Kadres 10000 Mann zählen. 
Übrigens finnten auch die politijierenden Regimenter 
nach Wegjchajjung der Agitatoren janiert und mili- 
tärifch brauchbar gemacht werden. Die Hadres werden 
einer — acht Wochen währenden — Ausbildung 
unterzogen werden und werden im Oftober bereit 
jein, fich durch neue Aushebungen zu erweitern. 
Sn welcher Weije die Aushebung erfolgen joll, daritber 
werden der Staatsrat oder vielleicht |chon der polnijche 
Minifterrat entjcheiden. 

(dus Yr. 170 des Warjchauer Tagesberichts 
vom 16. Augujt 1917.) 

Aus Nr. 195 des Głos Narodu (Strafau) 

vom.18. Auguft 1917. 

Um Hilfe für die internierten Yegionäre, 

Infolge der jämmerlichen Verhältnifje, in denen 
fidj bie in den Gefangenenlagern in Czezpiorno, 
Ditrowo und Benjaminowo untergebrachten polnijchen 
Legionäre befinden, Hat ein in Srafau gebildeter 
Hilfsausschuß einen Aufruf erlaffen, der zur fchleunigen 
Nettung der an den Rand des Glenb3 gebrachten 
Legionäre auffordert. „Auf Galizien — fo lejen wir 
in dem Aufrufe — das zuerjt bewaffnete Scharen von 
Legionen in den fchweren, aber ehrenvollen Kampf 
gejchidt hat, lajtet die Pflicht, die Aktion einzuleiten, 
fie zu entwiceln und die Zufammengehörigfeit mit 
den durch die Kette des Kriegsfordons von und ges 
trennten Qandśleuten fundzutun. Bu Diejem Zwede 
bat fid) in Srafau ein Ausihuß von Leuten guten 
Willens gebildet, der Vertreter aller Schichten des 

-Bolfes ohne Niidjicht auf ihre Parteizugehörigfeit 
umfaßt. 

Der Ausschuß hofft, daß diefe Worte im ganzen 
elementare Aktion zweds Hilfeleiltung 

für bie Legionäre in Szezyptorno, Ojtrowo und 
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Benjaminowo veranlajjen wird, und richtet an die 
Bolksgefamtheit Die heife Bitte, jeine Anregung jchleunigft 
und ausgiebig zu unterjtiigen. 

Mögen im ganzen Lande, — in Städten und in 
Städtchen — Ausjchiijje zur Hilfe der internierten 
Legionäre entftehen! Möge der polnische Soldat 
wijjen, daß er nur einen, aber treuen Verbündeten, 
das polnische Bolf — in allen Teilen des zerrijjenen 
Vaterlandes befigt. 

Alle Spenden find in vom Ausfhuß heraus: 
gegebene bejondere Lijten einzutragen, fowie zu Händen 
der Schriftleitungen der polnischen periodischen Beit= 
jchrijten zu überfenden. 

Das Hilfstomitee für internierte und freigelafjene 
Legionäre. 

(E3 folgen einige Dußend von Unterjchriften der 
Ausjchußgmitglieder.) > 

Nr. 209 des Głos (Warjchau) 

vom 19. Augult 1917 

bringt unter dem Bericht feines Epezialforrefpondenten 
über „150 Tage des revolutionären Regiments in 
Tarnopol" einen Abjchnitt über die polnijche Die 
vifion. Hervorgehoben wird, daß die, polnijden 
Soldaten im ruffiichen Heere ein ftarfes Bnterefje an 
Der politifchen Entwicklung im Königreich haben und 
auf fie große Hoffnungen jegen. Auch in der Umgegend 
Tarnopol3 waren fie gegen die Bildung eines polnijchen 
Heeres und nur für die Ausfonderung der Polen aus 
Dem ruffifchen Heere. Während der Revolutionsgeit 
tauchte unter ihnen jogar der Wunjch auf, auf Die 
andere Seite überzugehen, doch weigerten fic) die Ofe 
figiere aus folbatijchem EChrgefühl und wegen der Lage 
der Polen in Rußland. Schlieglich verlangten fie, daß 
die Divijion ihre eigene Artillerie befime. Zu der 
Divijion, die fich glänzend fehlug, gehörte auch das 
von Stanislau fer befannte Ulanenregiment, 

(Aus Nr. 173 des Warjchauer Tag:sberichts vom 
20. Augujt 1917.) 

ke 

Nr. 407 der Ziemia Lubelska (Lublin) 

pom 15. Wuquit 1917 

beleuchtet unter der Überjchrift „Das widhtig ite 
Lofungswort” zwei Greignijje der legten Tage: 
Das tragische Schicffal der polnijchen Ulanen in den 
Kämpfen bei Stanislau und die Rückkehr des Oberjten 
Mintiewiez aus der rujjijchen Striegsgefangenjchaft. 
Dieje Ereignifje ftehen mit den politijchen Angelegen- 
heiten des Landes in jichtbarer Verbindung. Cine 
Abteilung der polnischen Ulanen auf rujjijcher Seite 
wurde bei Stanislau dezimiert und der Reit gefangen- 
genommen. ‘hr verwunderter Oberjt bringt ein Hoch 
auf den Staatsrat und eine mächtige polnijche Armee 
aus. — Der aus der tujjijchen Kriegsgefangenjchaft 
zurückfehrende Legionśoberjt Minfiewicz jteht- mit Ver- 
wunderung und mit Schmerz, daß die polnijche Armee 
noch nicht gebildet wird, jondern dah im Gegenteil 
unter den Legionen Parteihader herrjcht. Er leiftet 
Demonitrativ Den Fahneneid vor der Front jeines Ne- 
giments. Dieje faft gleichzeitigen Stimmen polnijcher 
Soldaten auf zwei verjchiedenen Stellen der Front 
jpreden einmütig für bie Bildung einer polnijchen 
Armee im Lande. Diejes Lojungswort follte als 
Warnungsrafete unter diejenigen fahren, Die über 
Pajjivitat und Neutralität ftreiten. C8 handelt jich 
nämlich darum, ob wir bei der Kriegsabrechnung nur 
als Gegenftand des Handels, als um Gnade flehende 
Stlaben, oder al8 Partei dajtehen werden. 

(Aus Nr. 173 des Worjchaner Tagesbericht3 vom 
vom 20. Yuguft 1917.) 
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Rr. 406 beż Goniec (Warjchau) 
vom 17. Augujt 1917 

bringt nad) dem ,Genice” (den die polnijchen Seriegs- 
gefangenen in Deutjchland herausgeben) folgenden Brief 
des Legionsfommandos, der an den Oberjten Byfowsti, 
den dltejten Offizier des polnischen Offigiers-Gefangenen- 
lagers in Helmftedt gerichtet ijt. „Bom Wdvofaten 
$eydutowsfi erfuhr ich, bag Sie alle äußeren rujfijchen 
Cmbleme abgelegt und fie durch Embleme de3 polnijchen 
Heeres erjegt haben. Mit großer Freude und Rührung 
begrüße ich Diejen Ihren Schritt, meine Herren, durch 
den Sie nach außen die geijtige Zugehörigkeit zu uns 
manifeftieren und jedermann den Wunfch zeigen, in Der 
polnischen Armee um des Wohls und der Größe des 
un teuren Baterlandes willen zu dienen. ch bitte 
Gie, mir zu glauben, daß die Angelegenheit der Herren 
nicht vergeffen wurde, daß ich für fie fortwährend 
(ebhaftes und warmes Interefje Habe und daß im 
gehörigen Momente Schritte getan werden, um Cie 
ehejtens Polen wiederzugeben und in unjeren Reihen 
als liebe und erwiinichte Waffengefährten zu begrüßen. 
Mögen diefe Worte auc ferner Ihre Geduld und Aus: 
dauer ftärfen, deren Sie bisher jo viele Bemeije gebracht 
haben. Ich füge herzliche Grüße für den Herrn 
Obersten und alle Offiziere des Lagers in Helmitedt 
in meinem und der mir unterftellten Offiziere Namen 
bei. Unterzeichnet find: Oberjt Zielinsfi und Oberjt- 
leutnant Berbecfi. 

(Aus Nr. 172 des Warjchauer Tagesberidhts 
- pom 18. Wuguft 1917.) 

Aus Nr. 195 des Głos Narodu (Kratan) 

vom 18. Augujt 1917. 

Das Schiejal der Warjhaner Hochjchulen. 

Aus Warjchau teilt uns unjer Berichteritatter 
unter dem 15. b. Mts. folgendes mit: 

Gs naht die Zeit, in der Die Criffnung Der 
Univerfität und der Technijchen Hochjchule in Warjdau 

aftuell und brennend werden wird. Obgleich bie Vor: 
bereitung der Eröffnung der höheren Unterrichtsanftalten 

Warjchaus unter neuen Verhältniffen nicht viel Zeit 
erfordert, müßten zwedd Grmóglichung der höheren 

Studien im bevorjtehenden neuen Schuljahre doch 

ichon heute entiprechende Schritte getan werden. 

Außer der Jugend, Die ihre Studien auf der 

Univerfität und der Technifchen Hochjchule unterbrochen 

gat, warten auf die Eröffnung der höheren Lehranftalten 

Hunderte neuer“ diesjähriger Abiturienten. Nudejjen 

find noch gar feine Anzeichen vorhanden, die auf Die 

Eröffnung diefer beiden Hochjchulen hindeuten. 

Wie in der Abteilung des Staatsrats für öffentlichen 

Unterricht verfichert wird, fteht diefe Angelegenheit mit 

der itberweijung des gejamten Schulwejens im Künig- 
reiche Polen an die polnifchen Behörden in engem 
Bufammenhange. Etwas Erfreuliches iit 
Berficherung nicht, weil die Frage der Übergabe des 

Schulwefens auf Schwierigkeiten grundjäglicher Natur 

ftößt. Diefe Sachlage fann noch eine Reihe von 
Wochen dauern, jo daß der Eröffnung der Hochjchulen 
eine Bertagung droht. 

Ich erfahre nur, daß der vorläufige Staatsrat 

an die deutichen Behörden die Bitte gerichtet hat, die 

Verträge mit den Profefforen und den Affiftenten 
diejer beiden Lehranftalten, die am 1. Dftober b. ¥ 
ablaufen, nicht zu löfen. 

Die deutfchen Behörden haben ferner gewilje 
Ausgaben für Erneuerungsarbeiten an den Univerfitäts- 
gebäuden kewilligt, die jogar bedeutende Beträge aus- 
machen. Jedenfalls beiteht eine Bejorgniś um das 
Schicjal biejer Lehranftalten tro der angekündigten 
Ündernngen im Regierungsfyftem des Königreichs Polen, 

in Diefer | 

En 

und damit muß man ernftlich rechnen. Die Berante 
wortung für das Schiefjal der polnischen Jugend, deren 
fachlicher Vorbereitung das Land jo dringend bedarf, 
fällt auf die maßgebenden Yaktoren. 

Nr. 408 deg Goniec (Warjchau) 

vom 18. Augujt 1917 

bringt einen Leitartifel „Aus Amla der Cvafuation”, 
in welchem der Warjchauer Magiftrat und der Stadtrat 
jehr jcharf angegriffen werden, weil fie der Whwande- 
rung der armen Bepölferung nach Deutjchland, wo 
jich ihnen NArbeitsgelegenheit bot, entgegengewirft 
haben. Durch die ftädtiiche Philantropie wurde die 
Not nicht gelindert, im Gegenteil, das Elend wuchs 
und zum Elend gejellte jich eine fürchterliche Demo- 
ralijation unter der der Arbeit entwöhnten Maije. 
Die Herren, die in der Stadt die Macht Hatten, hatten 
mehrere Gründe, zu verhindern, daß die Arbeitermafje 
nach Deutjchland gehe. Erjtens war es ihnen darum 
au tun, eine deutjch-feindliche Stimmung zu verbreiten, 
indem’ jie gegen die Offupationsregierung den Bor- 
wurf erhoben, jie wolle Polen entvölfern ujiw., zweitens 
dachten jie an das Jnterejje der polnijchen Fabrifbejiver, 
die befürchteten, daß die ausgewanderten Arbeiter nicht 
mehr zurückkehren und ihren nicht mehr zur Ver: 
fügung ftehen würden. Früher haben der Magijtrat 
und ein Teil des Stadtrates bloß gegen die Offupations- 
behörden demonftriert und ihnen alle Schuld am 
Majjenelend zugejchrieben, jest jehen dieje rujjophilen 
Politifer jelber die Notwendigfeit der Gbafuation 
ein. Aber nicht allein der Magijtrat jet hier jchulb — 
ichließt der Berfajjer des Artifels 3. M. (3. Małowiechi) 
— fondern alle die Gruppen und politijchen Parteien, 
welche die Magiftratspolitif unterjtiigt haben, nämlich 
die Nationaldemofratie einer- und Dag Nationale 
Bentralfomitee mit jeinen Anhängjeln andererjeits. 

(Aus Nr. 173 des Warjchauer Tagesberichts vom 
20. Augujt 1917.) 

Aus Nr. 187 des Naprzód (Rrałau) 
pom 15. Wuguft 1917. 

Das Dombrowo'er Kohlengebiet, dag Tranzdjiiche 
Kapital- und die deutjhen Behörden. 

Unter biejer Überschrift finden wir im Lemberger 
„Kurjer norsk” folgende Mitteilungen aus Warjchau: 

Die Jndujtrie des Königreichs ijt untergraben. 
Hz bloß der Krieg Hat fie untergraben — (Zenfur- 
fiicte). 

63 ift nicht am der Zeit, dieje Millionenverlufte 
bildlich genau Ddarzuftellen, Die. unjerer Jndujtrie 
infolge. des Verhaltens verjchiedener „Ausjchüfje" 
und „Imter” („SKreiswirtjchaftsamt”, „Sriegsrohftoff- 
ftelle” ujw.) widerfahren find. 

Das werden zu geeigneter Zeit SMreije tun, 
die fich ihrer und des ganzen Landes Sachen werden 
annehmen müjjen. 

Damit joll durchaus nicht gejagt jein, dag alle 
gewerblichen Fragen in den Dejegten Gebieten ver= 
jdhwiegen werden jollen. Jm Gegenteil. Sie müjjen 
jorgfältig beleuchtet, und den Beteiligten muß der 
Weg des Schußes der Yutereffen der Landesinduftrie 
gewiejen werden. 

Das Dombromo’er Koflentebiet ijt unjer nationaler 
Reichtum, dejjen Wert wir erjt während deg Strieges 
ichägen lernten, alg die Kohle eine jo weittragende 
Rolle jpielte. 

Jm den Unternehmungen des Dombrowo’er 
Kohlenreviers ftedt viel fremdes Kapital. 

Der Ausbruch des Krieges hat dieje Bergiverf3- 
fragen fehr verwidelt. Das Soflengebiet, das in 
einen djterreichijchen und einen deutjchen Anteil 



geteilt furde, ijt unter Bwangsverwaltung geftellt 
und wird vorzugsweife bom Heere bedient. Das 
Königreich leidet jegt jchon im dritten Jahre unter einer 
Kohlennot, obgleich ein unbedeutender Teil der Gr | 
geugnijje diejes Reviers die Bedirfnijfe des König- 
reich und Litauens deden würde. 

Die legten Zeiten beweijen, daß in diejem Ge- 
biete binjichtfich der Cigentumsfragen und des Kapitals 
ernfte Änderungen eintreten werden. 

Qnsbefondere hat das General-Gouvernement 
eine Verordnung veröffentlicht, bie die Liquidation 
der franzójijchen Unternehmungen betrifft. G3 heißt, 
daß bieje Verordnung eine freiwillige oder zmangs- 
weije Veräußerung der franzójijchen Kapitalien in 
den Bergmwerfsunternehmungen de Dombromo’er 
Kohlenreviers bezweden foll. 

Gegebenenfalls würde das Verfahren folgende 
Hüttenwerfe betreffen: Gzeladz, franzöfijch-rujfiiche 
Gejelljchajt, Graf Menard, franzöfisch-italienijche 
Gejelljchajt; das Wert Flora; Gejellichaft "Sosno- 
wice; die Erzlager der Hütte Banfowo; Malezynsfi 
u. Gen. in Neu-Radomsk, . 

Das ijt fir uns der wichtigite Zweig der 
Sndujtrie; aber außer diejem Ziweige find auch nod 
verjchiedene andere Unternehmungen bedroht, die 
jich Franzöfifcher Rapitalien bedienen. 

68 muß mit, Nachdrud unterftrichen werden, 
daß die Liquidation der franzójijchen Unternehmungen 
in diejem Kohlenrevier und überhaupt im Königreich für 
die polnijchen Jnterejjen fehr gefährlich und in hohem 
Make jchädlich werden würde, falls jie zur Tat werden 
jollte. 

Üpnliche Maßnahmen bezüglich franzöftfcher 
Unternehmungen in Deutjchland find - durchaus 
vechtmäßige Vergeltungsmaßregeln für die Maßnahmen 
der Ententeftaaten hinfichtlich deutfcher Unternehmungen. 

- Ganz anders verhält fich aber die Sache, fofern 
jie ein offupiertes Land betrifft, wie e8 das Königreich 
Polen ijt. — (Zenjurlitde). ‘ 

Angejichts der Verkündung der Unabhängigkeit 
Polens nimmt die Sache einen noch heikleren 
Charakter an. Polen befindet fich in der Lage, daf 
die Entente durch die Anordnung der Liquidation 
der franzöjischen Unternehmungen nicht viel verliert, 
die „Jnterejjen , Polens aber einer "großen Gefahr 
auśgejegt werden. Denn die Liquidation der Unter: | 
nehmungen von Staatsbürgern der Entente-Staaten | 
im Königreich Polen fünnte die Anwendung ähnlicher | 
Mapnahmen gegenüber den polnijchen Unternehmungen | 
in den Ländern der Entente, insbejondere in Ruf: | 
land nach ich ziehen. 

Denn man muß bedenten, dag jich in Rußland 
Millionen von Polen, polnifehe Sapitalien und 
Habrifen befinden, die teils zwangśweije, teils wegen 
Bejegung dorthin gelangt find. Für die Polen 
würde e3 aljo fer unangenehme Folgen haben, 
wenn die Ententejtaaten nach §1 der Entfchließung der 
Parijer wirtjchaftlichen Konferenz vom 14.—17. Juni 
1916 im ähnlicher Weife vorgehen wiirden. 

So jtellt jich die Sache vom allgemeinen Stand- 
punkte aus dar. Wir Polen müßten bevenfen, Daj 
die Liquidation derjenigen Unternehmungen, die mit 
franzöfiichem Kapital arbeiten, auch jehr ftark das 
polnische Kapital bedrohen mwirde. 

Denn die Teilnahme der polnijchen Kapitalien 
an diefen Unternehmungen ijt eine jehr anjehnliche. 
Der größte Aktionär der Banfbiitte ijt ein Pole, 
Herr Riejenfampf, Borjikender des fatholijcen Wohl- 
tätigfeitsvereind in Petersburg. 

Der einzige wirfliche Eigentümer der Konzefjion 
der franzójijch-italienijchen Gefellichaft ijt der jelbe 
Herr Niejentampf. 

— 1446 — 

| Ju der Gejellichaft Neu-—Radomst beiten Die 
 jelbe Banfpiitte und deren Aktionäre faft jamtliche 
| Uftien, und Die Gejelljchajt Graj Renard gehört 
ebenfalls fajt ganz zur Banfhütte. Laut Statut befteht 

| der Vorjtand der Gejellichaft Flora” aus lauter 
Polen: den Herren St. Kotfiewicz, Peter Drzewiecti, 
delir GWadomsfi u.a. Deshalb würde die Liquidation 
der franzdjijchen Unternehmungen für die polnijchen 
Stapitalien jehr jchädlich fein. Sie mwirde in den 
gegenwärtigen ungeflirten Werhdltnijjen jehr gefähr- 
lic) und schädlich auch für die Entwidelung der An: 
lage jein, deren Dafein für die Zukunft bedroht fein 
fünnte. 

Die Erhaltung diejer Unternehmungen und 
die Bereitelung ihrer Übernahme jeitens 
Srembder ijt für die Zukunft unjerer Industrie eine 
Sache von weittragender, erftflaijiger Bedeutung. 
„ju ihnen fonzentriert jich nämlich unjere Bergwerfs- 
„udujtrie, und mit den genannten Sejellfchaften ijt 
der Bejiß reicher Kohlengebiete verbunden. Wie 
wit aljo jehen, ift dieje Liquidation eine jchidliche 
Sache. Sollte jie indejjen unvermeidlich fein, dann 
fönnte der polnijche Fiskus der einzige Käufer: fein. 

Die Prejje des Kohlengebiets macht über die 
wichtigiten Bergiverfe folgende Angaben: * 

Lie Gejelljchaft der Noglenbergwerte Czeladz: 
Aftientapital 3,750 000 Fr. und Amortifationsfonds 
2521 000 gr. Jährliche Produktion vor dem’ Kriege 
über 600 000 To. 

„Graj Renard", eins der ältejten Mohlenberg- 
werte in Polen. Anfänglich, nach der Eröffnung 

| burch den Grafen Renard, war es deutjch. Nach dem 
Jahre 1884 ijt eż überwiegend in franzöfiiche Hände 
übergegangen. Eigentum der Gefellfchaft find außer 
den Soblenbergwerfen eine Nöhrenfabrif und eine 
Brauerei. Aftienfapital 7686873 R. Die Divi- 
Dende betrug im Jahre 1912—1913 400000 R. 
gu Ddiejer Gejellichaft gehören das Bergwerk „Graf 
Renard” (Prod. 41 729 To.) und Andreas II. (Prod, 
662 472 To.). 

Die Sosnowiger Gejellichaft befigt ein Kohlen-, 
ein Galmei- und ein Zinkbergwert. Aktienkapital 
im Jahre 1912—13 9750000 R., darunter Obli- 
gationen für 5312437 R. Dividende 12%. Bu 
diejer Gejellfchaft gehören 6 Bergwerfe mit einer 

| jährlichen Produktion bon 1 492 795 To, 

Eine frangófijch-italienijce Sefelffchaft hat von 
der tujjijden Regierung das Werk „Kojgelotw” auf 
90 Jahre gepachtet und außerdem das Werk „Bariś” 

| erworben. 

| Eine franzójijch-tujjijche Gejellfchaft hat die Galmei- 
und Zintwerte ,Reden” und  ,, Thaddius” gepachtet. 

| Dos Aflienfapital betrua im Jahre 1912—13 
2250 000 i. und der Amortijationsfonds 2 316 653 R. 

Die „Banfhütte” lieferte vorher hauptjächlich 
| Striegómaterial fir Nußland. Das Wftienfapital 
‚ betrug 7425000 R, dev — Amortijationsfonds 
| 372 788 N. und der Rejervefonds 1 633 863 R. 

Nr. 221 des Głos Lubelski (Cublin) 
vom 12. Auguft 1917 

bringt einen Leitartikel zum Jahrestage der Vereinigung 
Polens mit Litauen (1569). Nach einem gejchichtlichen 
Überblid Heißt es darin u.a.:. . . Troß der jchweren, 
geradezu ge tas Lebensbedingungen des nationalen 
Dajeins ruft Wilna mit dröhnender Stimme: Wir 
wollen mit Polen vereinigt jein! Daher unterftreichen 
auc) wir am Tage der großen Feier, daß wir mit 
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Litauen vereinigt fein wollen! . . . Bor 500 Jahren | Die legte Sigung des Klubs war eine der vielen 
bat Grunwald dieje Vereinigung geichaffen. Und heute? | Sigungen, die der Klub abhält, fie hatte durchaus 
Heute find wir getrennt und gezwungen, mit den Wider: | feine große Aufgabe zu erfüllen, nachdem die Frage 
twärtigfeiten eines Echidjal8 zu kämpfen, das fchlimmer | der Solidarität des Hubs in Wegfall gefommen war. 
it als alle Sintfluten, die feinerzeit über Polen dahinz | Neben der Stellungnahme zur Legionenfrage in einer 
gebraujt find. Caveant conjule8!. . . Entichliegung, in der auch feftgeftellt wurde, daß der 

Aus Mr. 170 des Warjchauer Tagesberichts | Klub an dem Bejchlujje vom 28. Mai unerjchütterlich 
vom 16. Augujt 1917.) fejthalte, hatte der Klub. Bauptjdchlich über feine 

Stellung zur Negierung zu entjcheiden, und nach Diejer 
kun . es entjchieden, mie er den Ume 

ites ee ents tänden nach entjcheiden mußte. Aus der Natur der 
Aus Nr. 188 des Dziennik Poznański (Pojen) | Sache ergibt jidh, da der Klub feine Opvofition auf- 

vom 21. Auguft 1917. Aa ar muß, weil die Regierung ihr Verhalten 
pe Ae Br , RS. em Lande gegenüber nicht geändert hat. Das ift 
Für die Bereinigung Litanens mit Kurland, natürlich nur eine aus Den Grunófigen beż parla: 

Der Arbeiterrat in Riga hat eine Gntjchliegung | mentarijchen Lebens fich ergebenbe Oppofition gegen 
angenommen, in der die Vereinigung Litauens mit | die Negierung, nicht gegen den Staat, was der Klub 
Livland und Kurland zu einem autonomen Staats- | in einem anderen Bejchlujje feitgeitellt hat, in dem er 
organismus verlangt wird. Die ethnographijche Grenze | dem Monarchen aus Anlay der Befreiung des Neites 
fol von der Bevölferung der beiden Provinzen felbjt | von Galizien feine Huldigung darbrachte. 
bejtimmt werden. E38 könnte aljo fcheinen, daß nichts gefchehen jei, 

was die Gemüter erregen könnte. Indejjen griff das 
biejige Organ der Sonjervativen in einem leidenichaft- 
lichen en = polnijchen Klub wegen feiner Bolitif 

9 : gegenüber der Negierung an, wiewohl die fonjervativen 
Aus dem WAuslande Mitglieder des Klubs für den Antrag, in der Oppo- 

: fition zu verbleiben, gejtimmt hatten. 
Aus Nr. 189 des Głos Narodu (Krafau), Nach dem „Ezas“ ftehen die Bejchliijje des Klubs 

vom 11. Augujt 1917. | ee NERONA, find jchwantend, infonjeqent, 
5 sę ; yaben feine Anziehungstraft und find nicht imftande, 
Betrachsungen Baer =» Serhanpinugen zę auf bie Bolfsgejamtfeit einguwirfen. Ferner wird dort polnischen Klubs. ; Aż: zie Se : 4 

3 5 ; gejagt, daß „im Klub eine niemals dagewejene Ver: 
_, Der Verlauf der legten Verhandlungen des pol= | wirrung herriche“, daß „die Mehrheit des Klubs fein 

nischen Klubs, der fich vor einigen Tagen in Krakau praftiihes Programm habe“ ujw. Der Grund für 
verjammelt Hatte, ift für die polniiche Volfsgefamtheit alles dies joll der fein, daj der Klub auf dem Boden 
jajt ein Geheimnis geblieben. Die Benjur, die nach | feines Befchluffes vom 16. Mai (Antrag Tetmajer) und 
der Bertagung des Parlaments zu den im der drei: des Mrafauer Beichluffes vom 28. Mai, der „über den 
jährigen Sriegsdauer erprobten Methoden zurückgekehrt | Kreis der realen Wolitit hinausgeht“, verharrt. Ind 
ift, zu Methoden, die im Parlament als für bie Bolf8= | eg bedeutet nichts für den „Gzaś”, der immer forderte, 
gejamtheit und ben Staat jchädlich jeharj verurteilt man miifje fic) der Leitung des polnischen Klubs 
wurden, Hat bon den Berichten über die Beratungen fügen und dürfe dijen Bejchlitjje nicht angreifen. Diejer 
des Subs und von den von ihm gefahten Beichlüfjen Standpunkt verpflichtete den 76308" damals, als Die 
faum Bruchitüce durchgelafien. Etwas bejjer wurden | Stonjerwativen im Slub regierten. Heute aber, nachdem 
über den Verlauf biejer Beratungen Die Deutjchen | fie im Slub in die Minderheit geraten find, bekämpft 
Heitungen unterrichtet, die über bie polnischen Ange: | der „Gzas“ rückjichtslos die Politif des Klubs, obgleich 
legenheiten weit mehr jchreiben durften, als die Polen. | er immer den Grundjag der Solidarität bei dem Auf- 
Dagegen hat ein telegraphijches Büro fremden Zeitungen | treten nach außen predigte, obgleich er wohl jebr gut 
mitgeteilt, daß bie Boltśmenge dem Klub gegenüber | weiß, wie jehr gerade jolche Artikel dem Anfehen und 
eine jo drohende Haltung eingenommen habe, dag | der Strajt Diejeś Klubs in Wien jchaden. Aber es 
nur das tatfräftige Einfchveiten der Polizei feine Dlit< | bedeutet für den „Gzaś” gar nicht, daß fich mit dem 
glieder jchiigte. Bejchlujje vom 28. Mai durch den Mund des Grafen 

E3 fann und darf jedoch feitgeitellt werden, bag | Bdzislaw Tarnowsfi diejenige Partei folidarifch erflärt 
der Klub in der Legionenfrage einen Bejchluß gefaßt | hat, deren Organ er jein will. -— Der „Gza8” trägt 
bat, der aber von Der Zenfur in den Zeitungen ges | fein Bedenken, die Ronjervativen zu verleugnen, ja noch 
jtrichen worden tft, und einen zweiten hinfichtlich des | mehr — er bejchulbigt fie ausdrücklich des Mangels 
Standpunftes de3 Staatsrates, daß er fich für eine | an Mut, der Feigheit und fchreibt, daß fie fiir Dieje 
oppofitionelle Taftit der Regierung gegenüber erklärt | Entichliegung vom 28. Mai „unter dem Ginflujje der 
Hat, falls fie ihre Stellung Galizien gegenüber nicht | im Lande hervorgerufenen Stimmung und des in Krakau 
ändert. Für den legten Bejchlug Itimmten die Stonjerz | ins Werk gejegten Terrorismus“ gejtimmthätten. Welchen 
bativen, Die Demofraten und die Sozialijten, während | Wert haben denn jolche Abgeordnete, die fich al8 Die 
fich für eine rücjichtslofe Oppofition gegen Die Ne | Elite, als nüchterne, reale Politiker betrachten, wenn 
gierung die National-Demofraten und die Bolfsparteiler | fie Stimmungen erliegen und den Terrorismus fürchten ? 
erklären wollten. — Der fchon vor der Sigung eins | Und worin beitand denn der Terrorismus in Krakau 
gebrachte Antrag der Sozialijten auf eine Anderung der | am 28. Mai? War das etwa Terrorismus, daj dem 
Sagungen des Klubs Hinfichtlich der Bejchränfung  polnifchen Mub Taujende von Unterfchriften aus dem 
des Grundjaes der Solidarität in ausjchlieglich naz | Lande vorgelegt wurden, die. fic) mit der Erklärung 
tionalen Angelegenheiten ift wohl deshalb faft garnicht von Brofejjoren bei den Univerfitäten folidarijch er- 
zur Verhandlung gełommen, weil er feine Ausfichten | flarten, daß fic) vor dem Gebäude ganz Krafau, vom 
auf Erfolg hatte, da außer den Soztaliften alle anderen | Univerfitätsprofejior bis zum Arbeiter, verjammelte ? 
Parteien und — mit einer einzigen Ausnahme — auch | Und wäre einem der Abgeordneten ein Haar gekrümmt 
beinahe die ganze polnische Prefje fich gegen diejes | worden, wenn er fich gegen die Entjchliegung erflart 
jchabliche Experiment erklärt hatten, ja fogar das | hätte? Gin folder war ja darunter, und er ift troß 
offizielle Organ der Sogialijten in Diejer Sache fic) des „Terrorismus“ Heil davon gefommen? Glaubt 
jchweigend verhielt. _ | der „Gzaś” etwa, daß er imjtande fei, den Mairuf, 

z 
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der fich der Bruft der ganzen Bolfzgejamtheit ent< 
rang, Hinfichtlich jeiner Bedeutung zu  erjchiittern, 
wenn er jagt, daj dies eine Arbeit der Nationals 
Demofratie und der Sozialisten gewejen jet, obgleich 
er weiß, daß dies nicht wahr ijt? 

Da der „Eza3* aber offenbar fühlt, wie jchwach 
jeine Stellung ijt, jucht er eine noch andere Waffe, 
eine jo edle Waffe wie die Unterjtellung. Nach dem 
„Gas“ ftimmten für den Maibefchluß die Nationale 
demofraten — „aut Anmweifung der Yaufanner Agentur, 
denn er entjprach ihrer breitjpurigen Orientation“ — 
und die Sozialiften ftimmten dafür, weil „Die ruffiiche 
Revolution fie in Diejer Beziehung mit den Nationale | 
demofraten verbrüdert” habe. Und weil den Volfs- 
parteilern Breitipurigfeit nicht jo leicht vorgeworfen 
„werden fann, erklärt der „E;as” ihren Anjchluß an 
die Anhänger der Entjchliegung als eine Nachgiebigfeit 
gegenüber der Nationaldemofratie und der Neigung, | 
ihrer durch den Druck des Srieges Hhervorgerufenen 
oppofitionellen Gefinnung Ausdruck zu geben. Einen 
ehemaligen politifchen Bujenfreunde, der Sogial- 
bemofratie, macht der ,,C3a8” geradezu den Vorwurf, 
daß fie, „Durch Die rujjijche Revolution, Republif und 
Anarchie geblendet, den Herren Grabsfi und Ctarbef 
recht gebe und fich mit der National-Demofratie ver: 
biinde, um das polnijche Heer zu zerjchlagen und Die 
Erlöfung Polens im Sinne des Aufrufs des Groß- 
fürften Mifolaus abzuwarten, der jegt Durch die rujjijche 
Republif gewährleiftet wird’. Freunde find in einen 
Streit geraten, und folche Verfeindete jollen einander 
am feindfichiten fein; aber von feinen noch unlóngjt 
gewejenen Freunden hat der ,,C3a8” eine neue Methode 
des Kampfes gelernt, die Ezujsti, Popiel oder Tar= 
nowsfi nicht fannten. Auch Heute, wo Friede not= 
wendig ift, der Friede, zu dem der „Ćzaś” fo oft 
gemahnte, greift Diejeg Blatt — etwa mit Einwilligung 
derjenigen, die hinter ihm stehen ? — zu einer jolchen 
Waffe, bie die Hände bejudelt. Die auf dieje Weije 
iiberjallenen werden fich jchon jelbit wehren. Aber 
auch für ung, Die wir abjeitg jtchen, ift e8 nicht gleich- 
gültig, welcher Waffen man fich im politijchen Kampfe 
bedient, und dazu noch in jo jchweren, für unjer 
Baterland entjcheidenden Zeiten. E3 ift ein trauriger 
Andi, wenn in wilder. Barteiwut die VBerhältnifje 
noch zugejpigt, Die innere Herrifjenheit in der Bolfs- 
gelamtheit vertieft und gleichzeitig — wie zum Hohn 
— der Grunbjag einer unbedingten Solidarität des 
polnischen Klubs gepredigt werden.  Wahrlich 
folche Artikel werden wohl eine ungewöhnliche Stiige 
Der Solidarität fein. 

Aus Nr. 870 des Czas (Krafau) 

vom 11. Auguft 1917. 

Die Sorge. 

Bor einigen Monaten Kerrjchte in Galizien und 
in noch höherem Grade im Königreich Polen ein une 
geheurer Dptimismus bezüglich der weiteren Ents 
widelung der polnijchen Frage. Die Analyje von Ges 
iprächen namentlich mit Lanbdśleuten aus dem König- 
reich führte uns zu. eritaunlichen Crgebnijjen und 
durchaus unerwarteten Quellen diejes Optimismus. 
Ohne jegliche Übertreibung fann man behaupten, daß 
fi) das Bild der internationalen Lage in vielen pole 
nischen Köpfen in außerordentlich einfachen Umrifjen 
daritellte. Die Mittelmächte haben die Unabhängigfeit 
Polens anerfannt; alsdann ijt fie bom Präfidenten 
der Vereinigten Staaten proflamiert worden; jpäter 
ijt der Aft der revolutionären rujfijchen Regierung 
und darauf die Erklärung der Weltmächte und Staliens 
gekommen. Alle dieje Akte werden nun gujammenge- 
zählt, und wir erhalten Polen in den Grengeg vom 
Sahre 1772. 
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| Die Gradlinigfeit einer folchen Beweisjührung 
| ijt direft erfchrectend. Sie ijt der Beweis eines folchen 
| Dilettantismus in Angelegenheiten internationaler Po 

fitif, wie wir ihn in feinem anderen entjcheidenden 
gejchichtlichen Augenblicke, weder zur Heit der Teilung, 
noch in den Jahren 1807, 1815, 1830 oder 1863 
wahrgenommen haben. 

8 fchien, daß feiner biejer Optimiften fich Rechen- 
ichaft darüber ablegt, daß einerjeit3 der Aft vom 
5. November 1916, anbrerjeits alle andern inter= 
nationalen Ufte in der polnischen Frage jchon deshalb 
nicht gleichwertige Größen fein fünnen, weil der erjtere 

| bon Staaten ausging, Die fich im Bejige von polnijchen 
| Gebieten befanden, während die andern ausnahmslos 
Akte „in partibus” waren. Niemand hat bemerft, 

| daß auch unter diejen Akten in partibus ein grunds 
| jäßlicher Unterjchieb zmijchen der Proflamation der 
ruffiichen Regierung und den Uften der Öundesgenojjen 

| Ruplands bejteft. Bene hatte eine zwar begrenzte, 
| jedoch unmittelbare, dieje nur eine nebenjächliche Be- 
| deutung. Denn es ift flar, daß die Wejtmächte, vor 
| allem aber Frankreich, jolange auch nur ein ruffiiches 
| Korps gegen Öfterreich-Ungarn und Deutjchland kämpfen 
| wird, ihre Stellung in der polnischen Frage der 
, Stellung Ruflands anpajjen werden. Wn dieje Ab- 
| hängigfeit der Stellung Englands und Frankreich in 
unjerer Sache muß man immer Denfen, wenn man 

| igre Ausfichten für die Zukunft betrachtet. 
| Was aber Ruglanb felbit anbelangt, fo fieht wohl 
| jedes Kind, bag Dejjen politijche Verhaltniffe vom Augen- 
| blick des Revolutionsausbruchs an in einem beweglichen 
| Buitanbe find, jo daß man die Richtung ihrer Ent: 
widlung durchaus nicht vorausjehen fann und Dag, 
wie ein baldiger Sieg der Reaftion nicht aus- 
aejchlojjen ijt, jo auch im Zufammenhange mit Diejer 
Möglichkeit eine neue Änderung der Stellung in der 
polnischen Frage, die Nückfehr zum Programm Der 
Autonomieodernoch weiter rückwärts durchaus möglich ift. 

Alles dies find elementare Dinge, die in Lauz 
fanne ebenjo gut befannt find wie hier. Wenn die 
berühmte Agentur trogbem und wider befferes Willen 
vom Frühjahr diejes Jahres an jenen naiven ©ptie 
niśmuś propagiert, von Bem wir reden, wenn fie die 
Quelle jenes jeligen, ftumpffinnigen Entzücfens über unjere 
internationale Lage geworden ijt, das fich im April 
und Mai im Gefichte eines jeden „modernen Polen” — 
malte, wenn fie von der Bufunft des Landes (prac, 
fo Hntte fie dazu ihre Gründe. Den Bajlivismus in 
vollem Umfange aufrecht erhalten und den Bau. des 
Staates im Rahmen des Aftes vom 8. November nicht 
zulajjen fann man wirfjam nur dann, wenn man aus 
der Seele des Polen die Unficherheit und Sorge um 
die Staatliche Bufunft Polens vertreibt, wenn man ihm 
die Überzeugung beibringt, daß ein großes, mächtiges 
und ungefährdetes Polen eigentlich jchon befteht und, 
daß jeder jelbjtändige Schritt alles verderben fónnte 

Bon allen fchweren Sünden der Anhänger der 
Laujanner Agentur befteht die jchwerjte darin, daß fie 
in dem feit der Teilung bedeutungsvolliten Augenblide 
in Polen jene jorgloje, heiter gedanfenloje Stimmung, 
jene politiiche Sorglofigfeit zu einer Zeit hervorgerufen _ 
haben, in der es fich um unjere ganze Zukunft handelt. 
Gebe Gott, dab bieje leichtherzige und leichtjinnige 
Arbeit unfern Emigranten nicht einft allzu jchwer und. 
fchredlich auf ihrem Gewijjen late. 

Grit auf dem Hintergrunde diefer Arbeit fann 
man Den Geijt veritehen, aus Dem jene Maibejchlüfje 
de3 polnischen Volkes hervorgegangen find. Ju dem 
aus den Lanjanner „Informationen“ Hervorgehenden 
Anfall von Optimismus fann und muß man wenigjtenś 
in politijcher Beziehung „den Gürtel weiter jchnallen“, 
wie man in der flaffijchen Epoche des Neutralismus 
in Polen — zur Sachjenzeit — zu jagen pflegte. 

| Daher erhob man den Antrag Tetmajer zum Bej chluf 
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Heute ijt bom Diejer feligen Stimmung nicht viel 
- übrig geblieben, — fogar an feiner Quelle in Lanjanne. 

Heute bringt Herr Dajzynśti dem polnijchen Klub aus 
Stodholm eher gedriidte Stimmungen, und vielleicht 
aus Diejem Grunde nimmt feine Partei den Aufbau 
des polnischen Staates in Verbindung mit den Mittel 
mächten in ihr Programm wieder auf. Bon den 
Maiftimmungen ift nur eine Untlarheit und eine noch 
nie daqewejene Verwirrung der Begriffe übrig geblieben. 
Hert Moraczewsfi jummiert in alter Weije alle diplo- 
matifchen Akte in der polnischen Frage und führt. eine 
wunderliche Arbeitsteilung am Wiederaufbau Polens 
zwifchen den beiden fämpfenden Parteien durch, und 
der „Naprz6d“ droht jogar den verbündeten Bolfspar= 
teilern Höllenftrafen an, wenn fie von den Maibejchlüfjen 
zurüdtreten jollten. 

Wie fic) jene politifche Alrithnietif bes Herr 
Moraczewsti und die Flüche des „Napızöd“ mit den 
Stocholmer Informationen des Herrn Dajzynsfi vers 
einigen lajjen, — das weiß der liebe Gott! Das 
eine ift ficher, daß bei den legten Beratungen des 
Klubs feit langer Zeit zum erjten Male eine noch 
faum faßbare, aber jchon feicht herauszufühlende — 
Sorge auftauchte. Wir wollen hoffen, daß fie den 
Anfang einer Ernüchterung und Gejundung andeutet. 

Aus Nr. 374 des Czas (Krafau) 

vom 14. Augujt 1917. 

Heftigtcit und Schwäche. 

Bum bundertiten Male haben wir jeit den Dent: 
würdigen Maitagen die feierliche Behauptung gehört, 
baj der Vorläufige Staatsrat ein „toter Körper“ fei, 
mit dem niemand jemals und irgendwo rechnet. 
Gigenartig ijt es, daß die Cozialijten jeit einigen 
Monaten immer wieder die Notwendigkeit fühlen, Diejen 
toten Körper von neuem totzufchlagen. Debt behauptet 
einer von ihnen, bag der Staatsrat überhaupt nicht | 
beitehe, da ihm die Rechte von Anfang an nicht an- 
gehört habe und die Linfe vor kurzem aus ihm aus: 
geichieden fei. Fürwahr der Typus eines auf einem 
Spiel mit Worten beruhenden Trugjchlufjes! Nicht die 
Rechte hat ich im Dezember v. J. vom Staatsrat 
zurücgezogen, jondern die fogenannte Zwijchenparteiliche 
Fraktion, die von jolchen „rechtsjtehenden” Clementen 
geführt wird, wie e8 die Nationafdemofratie und Die 
śBolnijche Fortichrittspartei find. Dem Staatsrat ges 
hören aber von Anfang an Leute an, Die politiich 
und jozial zur Nechten gehören, wie Graf Adalbert 
Hoftworowsft und Herr Ludwig Gorski. 

Der felbe foziatijtijche Nedner gab großmütig zu, 
baj der Staatsrat — trog des Fehlens jener „Rechten“ 
— mand) jehönes Blatt in feiner bisherigen Gefchichte | 
aufzuweijen hat. Natürlich Habe dies mit dem Austritt 
der Linken aufgehört. 

Wir geben offen zu, daß wir den Austritt der 
Linken für eine bedauerliche Tatjache halten und ger 
halten haben, da nach unjerer Anficht das Ungliid des | 
Königreichs nicht in der Kraft und Tätigkeit der Pajfiz 
viften, fondern in der gegenjeitigen Bekämpfung und | 
Schwähung der Aftiviiten bejteht. Aber der Austritt 
der Qinfen aus dem Staatsrat fonnte den Staatsrat 
an fic) nicht fchwächen und fat ifn nicht geichwächt, 
da die Linfe, wie e3 fich namentlich in der Angelegenheit 
Pilfudsfis gezeigt hat, Heute politiich ein jehr diirjtiges 
und Schwaches Gebilde ijt. Und wahrjcheinlich ijt 
entweder Diejes traurige Bewußtiein oder die DBer- 
zweifelung gerade aus diejem runde wahrjcheinlich 
die tiejjte Urjache der Gereigtheit der  fogialijtijchen 
Nedner bei den Beratungen des Polnischen Klubs in 
Diejem Monat. 

Die Krafauer Beratungen des Polnijchen Klubs | 
zeigten einen jcheinbar jonderbaren Widerjtreit, nämlich 

einen ungeheuren Wanfelmut und Umjicherheit in den 
Anjchauungen der Parteien der Mehrheit, dabei einen 
ungefeuren Strajtaufwand an Worten. C8 ijt das 
Gegenteil von der Regel: Suaviter in modo, for- 
titer in re. Das bezieht fich, wir wiederholen es — 
auf bie Parteien der Mehrheit, und darin liegt das 
Driginelle der Erjcheinung Denn jchlieglih fann 
man die Heftigfeit der Form bei einer Minderheit 
verftehen, Die zur Verzweifelung gebracht worden iff. 
Aber die Rrafauer Beichlüffe zeichneten fic) dadurd 

verjdjwindend war, vollitändige Rube und faltes Blut 
bewahrte, während fich die Mehrheit wie in Ber: 
zweifelung gebärdete. Diejer Widerjtreit war aber nur 
jheinbar; im Grunde genommen handelte e3 fic) um 
eine jehr natürliche Erfcheinung, die unter den gegebenen 
Verhaltniffen nur zu erklärlich ijt. 

Wenn überhaupt äußere Heftigfeit fo oft 
innerer Schwäche entjpricht, jo Hat auch hier Die 
Leidenfchaftlichkeit Des Wortes dazu gedient, Die Un- 
ficherheit der Anfdauungen zu verdeden. Mander von 
ben Rednern der Mehrheit machte den Eindrud eines 
Wandrers, der im dunklen Walde des Bweifels, der 
Befürchtungen und innerer Qualen laut ruft, um fich 
Mut zu machen. : 

Das bezieht fich vor allem auf die Sogialiften, die 
ihre Verantwortung für die durch die Maibejchlüfje 
herborgerufenen Niederlagen auf dem Gebiete Der 
inneren Politif durch Außerite Heftigfeit des Wortes 
in der allgemein polnijchen Sache gu verdeden juchten. 
Aber auch auf diefem Gebiete machten fie eher den 
Gindrud von Verzweifelnden als von Siegern. 

Keine rednerijchen Kunftjtücde, namentlich aber 
folche, deren Wert und Niveau recht problematisch find, 
wie bie Belegung der fchinften und heldenhaftejten 
Geftalten der Legtonen mit verächtlichen Bezeichnungen, 
finnen die Sache auf den Kopf jtellen und das injtinf= 
tive Gefühl im Volke, wer dem polnischen Heere entgegen- 

| arbeitet, überwältigen. Dagegen hilft nichts — auch nicht 
Das lautefte Schreien! Bei denen, die ein Heer wollen 
und glauben, bag e3. einen Staat ohne Heer nicht gibt, 
haben die Sozialijten und ihre Anhänger im Königreich 
da8 Spiel verloren. Und man müßte ihren in ihrem 
eignen Gnterefje wiinjchen, daß fie eS auch im Heere 
verlören. Denn fie wiffer jelber genau, daß ihr ge: 
wonneneś Spiel bag Ende des Heeres bedeuten würde 
und daß fie die Verantivortung für eine jolche natio- 
nale Kataftrophe nicht tragen fónnten. 

Daher fommt auch die Heftigfeit ihres Auf- 
tretens, daher ihre verzweifelten Verjuche, dem Slub 
und der Bolfsgejamiheit einzureden, daß der. Staats- 
rat nicht beftehe. E3 find dies vergebliche Bemühungen, 
den bereits angerichteten Schaden zu verdeden und 
vielleicht auch Die Stimme des eigenen Gewijjeng zu 
betäuben. 

Aus Nr. 187 des Naprzód (Srafau) 

vom 15. Augujt 1917. 

„Bündniffe“ mit den Sozialijten. 

Die menschliche Geduld Hat gewijje Grenzen. 
Daher fónnen wir nicht länger geduldig anhören, 
was der „Czaś” jchreibt, feitdem ihn die Manie des 
Kampfes gegen die Bejchliijje vom 28. Mai beherricht. 
Namentlih eine Note in dem Chaos der Merz 
zweiflung der Anhänger des „Gzaś” klingt jo faljch, 
daß man fie endlich richtigitellen muß. 

Wir haben hier im Ginie das Operieren des 
, 0303” mit dem Vorwurf des „Bündniffes mit den 
So;ialiften,” dem angeblich immer andere Parteien 

| angehören. 
[a FR In feinem Munde Klingt Diejer Vorwurf jo 

| lächerlich, wie gerade im Munde des C303". 

aus, baj gerade die Mehrheit, Die zeitweije jogar gang 
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Der ,,Cza8" weiß es nämlich bejjer als jeder 
andere, wie jchwer es ijt, „Binbdnijje” mit den 
Spzialiften zu jchliegen. Er weiß genau, daß die 
Sogialijtenpartei die Partei der Arbeiter ift, aljo der 
auśgejogenen und politifd) benachteiligten Slaffe, die 
eher ein Objekt des Kampfes als des Biindnifjes mit 
irgendeiner bürgerlichen Partei ift. 

Der , Czas” und die Konfervativen wijfen aus eigner 
Erfahrung, wie unmöglich e8 war, mit den Sozialijten 
ein Bündnis zu jchliegen! Wir erinnern nur an den 
befannten „Blod" des H. Bobrzynsti. Sie haben 
Damals die Demokraten (nach dem Tuell des H. Leo 
mit $. Saworsfi und nach dem Verrat des Dr. Leo, 
Der in einer Nacht aus einem Ronfervativen Demo: 
frat geworden ijt) und die Herren Stafinsfi und 
Dlugocz für fid) gewonnen; aber mit den Sozialijten 
Wagten fie nicht ein einziges Wort über irgendeinen 
„Blod” zu fprechen, zu dem die Eozialijten auch nie 
gehört haben. 

Der „Cza3” und bie Konfervativen wijjen genau, 
was bie Sozialijten find, und wenn e3 aus Ber 
Gejchichte des Oberften Nationalen Komitees ware, 
bie vor furger Zeit gejpielt hat. Sie wiffen, bag trog 
Der fiigejten Worte die Sozialiften niemals ein Biind- 
nis mit den Sonfervativen gejdhlojjen haben. Sogar 
damals nicht. als fie zufammen mit Herrn Jaworsti den 
Herrn Stronsti aus dem O.N.K. bejeitigten, und aud) 
nicht, als fie Herrn Jamworsfi gegen die leidenjchaftlichen 
Angriffe beż Herrn Srotomsfi verteidigten. 

Sobald fic) die äußeren Verhältniffe änderten, 
traten bie Sozialiften mit ganzer Kraft gegen 
denjelben Herrn Jaworsti auf. 

Der „Czaś” weiß, daß eS aud) in den lebten 
Monaten Herrn Bobrzynsti nicht gelungen ift, Die 
Sogialijter zu einem „Bindnis” bei der Arbeit an 
der Sonderftellung Galiziens zu gewinnen, obwohl fie 
in mancher Beziehung 
ftanden. 

- Die Konjervativen wifjen auch genau, daß ihr gegen 
bie Nationaldemofratie gerichteter Vorwurf, fie hätten 
ein „Bündnis“ mit den Cozialijten gefchloffen, eine 
Unteritellung ijt. Uber fie haben weder fo viel Selbit- 
bederrjchung noch potitijchen Anftand, um jolche Vor- 
würfe zu unterlaffen Weder am 16. Mai, noch am 
28. und 29. Mat ijt die Haltung der Sogialiften 
aus einem Bündnis mit der Wationalbemofratie 
hervorgegangen. 

Die Haltung der Gozialiften wurde nur 
durch das grundfägliche Streben nach der Unab: 
hängigfeit (Zenfurlüde) beeinflußt, das feit einem Viertel- 
jahrhundert in ihrem Programm feftgelegt war — 
als nod) bie Stanczyf3 ausjchlielich Verföhnungs- 
politifer nad allen 3 Fronten waren (Beniurlüde). 
Auch der Sturz des Zarentums Bat fie beeinflußt 

Diejen Einflüffen unterlagen auch bie Ronfer- 
pativen. Denn eS ijt unwabr, daß irgend eine zufällige 
Mehrheit des Klubs, ein angebliches Bündnis dreier 
Parteien (Dafzynski, Długosz, Glombingtt) den Beichlufß 
vom 16. Mat hervorgerufen hatte! Unmwahr ift eż aud, 
daß der Klub nach der Ausiprache vom 28. Mai den 
Beihluß vom 16. Mai einer Revifion nicht unterziehen 
wollte. 

om Gegenteil! Der Beihluß vom 16. wurde 
am 28. Mat einer gründlichen Revifion unterzogen, 
und bies Mal ftimmten alle dafür mit Ausnahme des 
Abg. Abrahamowicz, der gu der heutigen polnischen 
Generation nicht mehr gehört, und von Lubomirsti, 
defjen politijche Schulung leider jeinem guten Willen 
nicht entjpricht. Mit 49 gegen 2 Stimmen hat der 
Polnische Slub. fid) entjchlojjen, dem Landtagstlub die 
Entfhliegung vom 16. Mai vorzulegen. C8 Hat in 
der Bmwifchenzeit nicht an Berjuchen gefehlt, die Sache 
irgendwie anders zu drehen. Diefe Verjuche gingen 
von den SKonfervativen und den Demokraten aus; 

auf ber Seite Bobrzynstia 

aber feiner gelang. Noch im legten Augenblic wurde 
bie Sigung des Landtagsflubs um anderthalb Stunden 
verjdhoben, um den Sonfervativen Zeit zu laffen, eine 
andere Formel aufzuftellen. Aber fie fanden eine jolche 
nicht. 

Eine einfache Analyfe der Stimmenzahl (49) wird 
zeigen, dag für. die Entjchliefung waren: Bolta: 
parteiler (22), Nationalbemotraten (6), Sozialiften (8), 
und Demokraten (13). Da der lub 74 Abgeordnete 
zählt, und am 28. Mai nur 51 im Saale amwejenb 
waren, muß aud) ein Teil der Sonjervativen dafür 
geftimmt haben. 

Wozu aljo nach geheimnisvollen „Bündniffen“ 
forjchen, wenn am 28. Mai alle mit Ausnahme von 
Abrahamowicz und Lubomirsti ein Bimdnis gejchloffen 
haben. ' 

Der „Cza8” wird ein nicht ernft zu nehmendes 
Blatt, wenn er glaubt, dag es ihm gelingen wird, 
jolche beftimmte Tatfachen durch Unterjteflungen um= 
guftogen. 

Uns Nr. 192 des Głos Narodu (ratau)- 

vom 15. Auguft 1917. 

Unanjtindige Waffen. 
Dem Artifel des „Głos Narodu” vom Sonnabend 

unter bem Titel: „Reflexionen über die Beratungen 
des polnischen Klubs“ widmet der „Gzas” längere 
polemijche Benterfungen. Die Aufgabe des Berjaffers 
biejer Bemerfungen war fewer; daher juchte er ih 
bie Arbeit zu erleichtern, indem er über den Vorwurf 
des Gebrauchs unanftändiger Waffen gegen politische 
Gegner, die doch auch Polen find, einfach binwegging 
und bieje Waffe, wenn auch nicht mehr in fo draffiicher 
Weife, wiederum zur Anwendung brachte, indem er 
behauptet, der „Głos Narodu” hätte, im Dienfte der 
Nationaldemofratie ftehend, den Boden zu den Krafauer 
Beihlüffen vom 28. Mai vorbereitet; und doch müßte 
ber Verfaffer der „Bemerkungen“ im „Gza8” wiffen, 
welches die politische Richtung des „Głos Narobu” 
ijt, und daß bieje Richtung mit der Richtlinie der 
Nationalbemofratie nicht übereinftimmt. Übergangen 
hat der „Cza3" aud) ben Vorwurf, daß er den Beichluf 
des Polnijchen Klubs und des Landtagst{ubs befämpfe, 
für ben doch auch die Konfervativen geftimmt haben, 
und beruft [ich darauf, daß es im Sub oft jcharje 
Auseinanderfegungen gegeben Habe. Ja! Dazu war 
jowohl der Polnijche Klub als auch der Landtagstlub 
der richtige Ort! Das bejtreitet niemand, und Die 
$errn Konjervativen hätten bie Gelegenheit auśniigen 
jollen, wenn e8 ihnen an Argumenten nicht fehlte. 
Aber in dem Augenblic, in dem fie jelber für die 
Entjehliegung ftimmten, fid) hierbei auf den Grundjag 
der Solidarität berufend, haben fie anerkannt, Daf 
ein folidariich gefaßter Beichluß des Mlubs wichtiger 
Ut, al8 eine entgegengejegte Abjtimmung im Sinne 
„realer Politif", wie der „Czas” bieje Politik, die der 
Entichliegung vom 28. Mai entgegengejebt ijt, dauernd 
bezeichnet. Indem fie jelber für Die Entichließung 
ftimmten, haben fie 8 als ihre Pflicht angejehen, biejelbe 
Richtung einzufchlagen, die die Entjchliegung bezeichnet, 
und dem gemeinjamen Streben Hilfreiche Hand zu bieten. 
Möge aljo der Czas” über diele Frage nicht Hinweg- 
gehen; denn bei „realer” Bolitif muß man immer 
ftreng logijd) denfen. Die Argumente des 6303” 
werden aud) nicht durch den GSeitenhieb geftärft, den 
er bem „Głos Narodu” zu verjegen fucht, indem er 
behauptet, diejer hätte das Bündnis der Konfervativen 
mit den Sozialdemokraten verurteilt, während er das 
Bündnis der Nationaldemofraten mit denjelben Go- 
ztaliften nicht verurteilt hätte. Auch wird das Sdlup- 
argument nicht erjchreden, daß ,faum” zwei Monate 
nad der Entichliegung der „Schatten“ der Gefahr, die 
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fic) daraus ergab, bereits fichtbar wird, nämlich in 
Gejtalt eines rutfenijchen Landsmannininijters in der | 

Bunddhjt [chredt uns das Gez | 
fpenjt bes ,,Schatten3” der Gefahr nach „ławn” zwei | 
Monaten, und gwar in der „Disfujjion” gar nicht, | 
denn man fanı e8 mit anderen Tatjachen näheren | 

öffentlicden Distuffion. 

Datums befjer in Verbindung bringen (fiegreiche Offenz 
five in Galizien); jchreden fann ein jolches übrigens 
nur jolche Leute, die in der „Sonderftellung Galiziens” 
das- Jdeal der Lójung der polnijchen Frage jehen. 

Der Betrachtung der polnischen Frage, wie fie 
fich infolge der Entjchliegung vom 28. Mai darjtellt, | 
werden wir umfajjendere Bemerfungen widmen und 
fie im Zujammenhange mit den Aufgaben Ofterreichs 
und mit demjenigen betrachten, was wir von Ofterreich 
alg dem mächtigen Bundesgenofjen de3 zufünftigen 
Polen erwarten fónnen und wollen. Wir lafjen uns 
deshalb auf eine weitergehende Bolemif nicht ein. 
Nicht um die Analyje des ganzen Problems, das fich 
an bie Entjchliegung vom 28. Mat fnitpft, handelte 
«8 fich für uns, fondern mir um die Art des politischen 
Kampfes, um die Anwendung unanjtändiger Waffen 
bei Demjelben, um die Bekämpfung von Nichtlinien des 
Polnijchen Klubs und des Landtagsklubs, die — woran | 
wir noch einmal erinnern — von den Ronfervativen 
bis zu den Sozialiften angenommen wurden, um die 
Untergrabung der Solidarität des Klubs, um die Ver: 
jchärfung der Gegenjige zwijchen den Parteien durch 
eine leidenjchaftlihe Bolemif zum Schaden der pol: 
nijchen Sache. Mit Gründen muß man fämpfen, 
aber nicht mit der Leidenjchaftlichkeit des Tons, und 
zwar mit Achtung vor dem Gegner, wenn man auch 
für fich Achtung bor jeinen Gegnern verlangt. Das 

„bat der „Ćzaś” vergejfen. Daran wolkten wir den 
„Ca“ erinnern, der doch früher felbjt Leidenfchaftliche 
und in Bezug auf die Kampfmittel nicht mählerifche 
Bolemifen immer befämpft hat. 
/ 

Aus Nr. 194 des Głos Narodu (Krakau) 

vom 18. Uugujt 1917. 

Ziele und Mittel. 

63 finden Disfuffionen über die befannte Ente 
fchliegung vom 28. Mai jtatt. Obwohl fdjon über 
2 Monate jeit Beichliegung oder eigentlich Wieder: 
Holung Derjelben vergangen find, da der Polnijche 
Slub fie bereits am 16. Mat angenommen hat, fo hat | 
fih doch das Urteil darüber noch nicht frijtalifiert, 
wenn die Stimmen der Prefje das richtig widerjpiegeln, 
was die Bolfsgejamtheit denkt. Aber auch damit ift 
zu rechnen, daß umgefehrt die Prejje die Bolfsgejamtheit 
derart beeinflußt, daß fie ihre Anficht der Gejamtheit 
fuggeriert. E3 lohnt fich daher, jener Entjchliegung 
noch jegt einige Bemerkungen zu widmen. 

Woher it fie gefommen? Warum hat fich für 
fie Der ‘ganze polnische Landtags und Neichsratsflub | 
und fajt das ganze Bolf erklärt? Kann man Die | 
Annahme einer jolchen Entjchliegung mit dem Einfluß | 
einer einzigen Partei erklären, wie dies einige Blätter 
behaupten? Die Urfachen, die diefe Entjchliegung 
hervorriefen, waren viel tiefer. Gite reichen bis in Die 
fundamentalen Grundlagen unjerer nationalen Seele 
hinab. 

Die Polen Galiziens haben fich in ihrer Ge: 
jamtheit Durd) den Mund aller Parteien zu Anfang 
des Krieges für Ofterveid) erklärt — getreu den Anz 
jchauungen, die Die galizijchen Landtage in den Jahren 
1866 und 1868 zum Ausdrud gebracht haben, daß 
nämlich die Polen in Galizien aus dem Grunde auf 
der Seite der Habsburger bleiben wollen, weil fie | 
nur auf Ofterreid) als Bundesgenofjen bei der Lójung 
der polnischen Frage, wenn bieje einft in Europa aktuell 
werden wird, rechnen. Das Eintreten für Ofterreich 

| in dem Bejchlug vom 16. Auguft 1914 ging daher 
von der Borausjegung aus, daß Diefer gejchichtliche 
Moment gekommen fei und dag Ojterreich die pol- 
nije Frage erneuern werde. Unter Beriidjichtigung 
der Umftände, unter denen Ofterreich in den Srieg 
eingetreten ijt, nämlich im Bündnis mit Deutjchland, 

| formulierte man in Galizien die polnijchen Forderungen, 
| welche darin bejtanben, Galizien mit dem Königreich 
(gu einem Gangen als Beitandteil der Habsburger 
Monarchie zu vereinigen. Man dachte durchaus nicht 
an ein Polen von Meer zu Meer, nicht einmal an 
Das ganze etfnographijche Polen. Es handelte fig 
aijo gewiß um ein völlig reales, um ein — minimales 
Brogramım. 

Xrog des Fehlens einer ausdrüdlichen Erklärung 
der Mittelmächte in Bezug auf die polnische Frage, 
troß der nagenden Zweifel aus Anlaß des Schweigens 
glaubte das polnische Wolf, daß wenigitens diejes 
Programm verwirklicht werden würde. Diejer Glaube 
wurde weder Durch die Teilung Polens unter rie 
Ofłupanten, noch durch die unfreundliche Haltung der 
djterreichijchen Bureaufratie gegenüber dem Königreich 
und jogar gegenüber Galizien geändert. 

Da famen die Erklärungen vom 5. November 1916. 
Die Hoffnungen auf Bereinigung wenigitens zweier 
Landesteile wurden vernichtet. Begraben wurde eben= 
falls die Hoffnung, bag die polnijche Frage vor allem 
durch. Öfterreich gelójt werden wird. Denn nur zu 
Öfterreich Hatte die polnische Bolksgejamtheit Vertrauen. 
Der verjtorbene Monarch Franz Jojeph I. hatte dies 
jegr wohl erfannt. ALS jedoch die politischen Ereigniffe 
ihn zwangen, dieje Löjung der polnijchen Frage vorzu= 
nehmen, Die bon anderer Seite vorgejchlagen wurde, 
wollte er den Schlag, der den Träumen der Polen 
über eine Vereinigung wenigjteng Diejer beiden Landes- 
teile verjeßt wurde, durch Ankündigung der Sonder- 
ftellung GalizienS mildern. 

Die polnische Volfsgejamtheit in Galizien wurde 
durch die Creignifje betäubt. Im erjten Augenblice 
legte fie fich feine genaue Nechenfchaft über das, was 
geichehen war ab. Bald aber fldrte fich die Beurteilung 
der Lage. Man-erfannte, daß die Akte vom 5. November, 
die die Bildung des polnijcheń Staates anfündigten, 
die polniihe Sache in jehr giinitiger YWeije vorwärts 
brachten, daß jedoch die Sonderitellung Galizien Die 
polnijche Sache in Galizien nicht retten würde. Und 

| bald überzeugte man fic) auch davon, daß die Zentral- 
behörden Ofterreicdhs durchaus nicht Die Abficht haben, 

| die Sonberjtellung in jo umfajjender Weife durch- 
zuführen, wie'eś der verjtorbene Monarch in jo herzlichen 
Worten verjprochen Hatte, dak große öjterreichiiche 
Parteien die Sonderjtellung in der Praxis nur fo 
geftalten wollen, daß die Polen aus dem Parlament 
ausjcheiden, während andere Parteien, die den Polen 
gegenüber wohlmwollender gejonnen find (Katholiken, 
Tichechen), die Sonderitellung nicht wiinjchen, um 
Durch Ausicheiden Der Polen ihre Pofition nicht zu 
Ihwächen, da fie in den fo wichtigen nationalen und 
religiöjen Angelegenheiten im Parlament auf die Bolen 

| als Bundesgenojjen rechnen konnten. 

| Die Zukunft Galizien fing aljo an, wenn auch 
| irgend eine Sonderjtellung durchgeführt worden wäre, 
| fich recht dunfel zu geftalten. Zu einer Hölle würde 
das Leben für die Bolen nach dem SKriege werden, 

| wenn man die Sonjequenzen beachtet, die die Er: 
haltung Galiziens als gefonderten Landesteils nach fich 

| ziehen würde: Die Flucht aller fräftigeren, energijcheren 
| Elemente nach Polen, die andauernde Jrredenta, die 
| die Polen jelbit befämpfen müßten, die Verfdjarfung 
| der ruthenifchen Frage, die infolge der zahlenmäßigen 
Kraft des ruthenijchen Clements und der Miid= 

| fichtslofigtett und Brutalität der Nuthenen gegenüber 
| den Polen bedrohlich ericheint, der, wirtichaftliche Ber= 
| fall, da Galizien, das fchon vor dem Siriege durch die 
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wejtlichen Lander ausgefogen wurde, jest, durch den 
Krieg verwiijtet, noch weniger Widerftandsfraft haben, 
noch weniger intelleftuelle und materielle Mittel zur 
Entwidelung feines wirtjchaftlichen Lebens befigen 
würde. Die Verzweiflung begann fi; aller denfenden 
Männer in Galizien gu bemächtigen, mit Ausnahme 
derjenigen, Die da glaubten, daß eS der einzige Ausweg 
fei, fic) bon vornherein mit dem Schidjal abzufinden, 
als wenn die Sache bereits entjchieden und feine 
Rettung mehr möglich wäre. « 

Das war der Boden, auf dem die Maibeichlüffe 
gujtanbe famen. Und wenn in Diejen die nationalen 
Gefühle zum Ausdruf kamen, fo waren fie zugleich 
auch der Ausdrud einer völlig nüchternen Beurteilung 
der Yufunft, wie fie das abgejonderte Galizien zu er- 
warten hätte, 
Aber. e3 gab noch eine andere unmittelbare Ber: 
anlafjung zu der Gntjchliegung.  Bejchlojjen wurde 
fie von dem Neicherats- und dem Landtagsflub. 
Aber durch dieje Organijationen jprach {ich das ganze 
Bolt aus. In biejer Entjchliegung gab das Bolt 
dem Klub eine Direftive. Sogar formell ijt dies in 
die Erjcheinung getreten, da der Entjchliegung das 
befannte Schreiben der Profefjoren voranging, mit 
dem fich alsdann die breiten Maffen folidartjch er= 
Härten. Für das Volk war ein folder Beihluß nötig, 
damit e8 das Vertrauen zum Klub, das bereits vers 
foren war, wiedergewinne Der Klub war mo- 
natelang, fajt während der ganzen Kriegszeit, ftumm 
geblieben, führte eine jo jonderbare Politit, bag das 
Bolt fie nicht verftehen fonnte und darüber in Zweifel 
geriet, ob der Klub ebenjo fühle wie das Bolt. Durch 
diefe Entschliegung ift der Klub aus der Lethargie 
aufgerüttelt worden, bat fic) mit der Bolfzgejamtheit 
vereinigt und öffentlich fundgetan, daß er fich mit ihr 
folibarijch fühle. 

(Benfurlüce.) 

Aber ein Fehler wäre eg, zu behaupten, daß Dieje 
Entjchliegung irgendeine grundjäglihe Wendung in 
der Stellung der galizijchen Polen gegenüber Ofterreich 
bedeute, daß fie einen Verzicht auf Die. Afte vom 
5. November darftelle. 

Bezüglich Ofterreichs bedeutet die Entjchliegung 
den Vorwurf, daß Ofterreich feinen vorherigen Stand» 
punft verlaffen hat, daß eS fic) die polnijche Sache 
aus der Hand nehmen ließ und daß infolgedeffen die 
Hoffnungen der Polen fo getäuicht worden find. 
Indem fie fi) mit Wusdriicen des Vertrauens an den 
Monarchen wandte, war fie eine Aufforderung an 
Öfterreich, die polnische Sache in die eigene Hand zu 
nehmen. Und eż handelte fid) nicht um eine leere 
Phrafe, da die erften Monate der Regierung des 
jungen Herticher® bewiejen, daß fein Geift weite 
Horizonte umfaßt, bag er weite Ziele erblidt, daß bie 
Engherzigteit ber Begriffe, die fich in der polnijchen Frage 
jo oft bemerkbar machte, nur eine Eigenart der Wiener 
Bureaufraten ift. Wenn der Klub zur Oppofition iiber= 
gegangen ift, jo handelt e3 fic) nur um eine Oppofition 
gegen die Negierung und nicht gegen den Staat, am 
allerwenigiten gegen den Monarchen, um eine Oppofition 
nur wegen der galizijchen Verhaltniffe. 

Ein Trugjhlug ift aud die Behauptung, 
bag bie Polen durch bie Gntjchliegung auf den Akt 
yom 5. November bezüglich des Rónigreicha Polen 
verzichtet hätten. Das polnische Bolf ift allzu reif, 
als baj eS annehmen fónnte, daß e8 durch eine 
Gntjchliegung das verlangen werde, was es wiiniche. 
Es gibt fich darüber Nechenfchaft, daß Die Feftfebung 
der Grenzen des polnischen Staates nicht in erjter 
Linie von ihm jelbft abhängen wird. Das polnijche 
Bolf hat auch längft den Grundjag: „alle oder nichts“ 
in Die Rumpelfammer geworfen, Wenn der Echuldner 
dem Gläubiger einen bedeutenden. Teil der Schuld. gue 
riidgibt, wird diefer dann die Annahme der Teilzahlung 

aus dem Grunde verweigern, weil er alles haben 
wil? Wenn uns Deutfchland an Stelle Ruflands 
den größten Teil Polens zuriidgegeben hat und der 
Schuldner — Rußland — bieje Rückgabe nachträglich 
gutheißt, jollen wir dann das SKlönigreich nicht ans 
nehmen und an dem Aufbau des Staates nicht arbeiten? 
Sit es Denn nicht leichter, jpäter daS auszubauen, 
was bereits aufgebaut worden tt? 

Die Maientjchliegung ijt der Qeitjtern für Die 
polnijche Politi, der darauf Hinweilt, bag jid: die 
Anftrengungen in der. Richtung bewegen, in biejemt 
Kriege jo viel als möglich zu erreichen. Sie war 
deshalb nötig, weil fie dauernd daran erinnert, daß 
man nicht zu früh verzichten Diirfe. Die Bekämpfung 
Diefer Entichliegung bedeutet praftijch einen unnötigen 
Berluft an Worten und Kraft. Denn heute. läßt 
fid) Doch nicht mehr daran ändern, daß Dieje Ent- 
ichliegung gefaßt worden ift. Für pofitive politijche 
Arbeit läßt fie ein weites Feld übrig, macht fie Durch: 
aus nicht unmöglich, fichert aber Die Gedanfen vor 
Verwirrung in den verworrenen fleinlichen Verhaltnijjen 
beż Augenblid3, vor Verdunflung dev großen Ideale 
durch die Kleinen Sorgen der Alltagspolitif. 

Aus Nr. 372 des Czas (Srafau) 

vom 19. Augujt 1917. 

„der Splitter im fremden Auge.” 

Nach den leidenjchaftlichen Artikeln, in denen „Gloś 
Marodu”, im Dienfte der Nationaldemofratie ftehend, 
den Boden für die Krafauer Beichlüffe vom 28. Mai 
b. J. vorbereitet und damit bei den nüchternen Poli- 
tifern Verwunderung und Ärgernis hervorgerufen hat, 
iftin DiefemBlatte eine gemwilfegurüdhaltung eingetreten, 
die man dem gemäßigten Einflufje derjenigen erniten 
Faktoren zujchrieb, Die hinter diefem Blatte ftehen. 
Der Leitartifel diejes Blattes vom 11. b. M. hat dieje 
llufion zerjtreut. Der „Glos Narodu” ijt in diejem 
Artikel offen auf die Seite der Nationaldemofratie 
getreten, die die Krafauer Bejchlüffe auf den Boden - a 
der realen Politif tiberfeitet, ohne nach den Folgen zu 
fragen, die fich Hieraus für die nationale Sache er- 
geben. Die Schädlichkeit diefer Politif haben wir in 
legtet Zeit ganz offen dargelegt, und infolge des Atifels 
des „Gloś Narodu” werden wir unjere Argumente nicht 
wiederholen. Einige in diefem Artikel aufgeitellten 
Behauptungen müjjen wir aber doch hervorheben und 
beleuchten. | 

Sn den erften Jahren diejes Weltfrieges find die 
Krafauer SKonierbativen, treu dem DBejchlujje des 
Landtagsflub3 vom 16. Auguft 1914, gegen Rußland 
aufgetreten und haben niemanden von jich geftoßen, 
der für diefen. bewaffneten.Kamıpf eintrat, alfo auch nicht 
die Sozialiften; fie arbeiteten auch mit diejen gemein- 
ichaftlich in dem Oberjten Nationalfomitee und in 
dem polnifchen Slub, als jie in den lub 
eintraten. Wegen biejer Mitwirkung haben der ,, Glos 
Narodu” und diejenigen reife, die er vertritt, den Ston- 
jerbativen fchtwere Vorwürfe gemacht, die Gace auf 
den Standounft von „Grundjägen” geftellt und laut 
verfiindet, daß eine Verbindung mit einer jolchen 
Partei, wie die der Sozialiften ift, fiir Nonjervative 
und Katholiken ausgeichlofien jein müßte und fich 
durch feinen opportuniftijchen Grund rechtfertigen lajie. 
Wir würden einen jolchen grundfäßlichen Standpunft 
jeiteng des „Glos Narodu” jehr wohl veritehen, wenn 
er bei dem von ihm jelbit aufgeftellten Grundjab aus- 
zuharten verstanden hätte. Was ift aber gejchehen? 

Unfere Sozialiften gaben vor einigen Monaten 
unter dem Ginflujje der rujjijchen Revolution die 
Lofung des Kampfes gegen Muglanb auf und traten 
zur Orientation der Nationaldemofratie über. Wir 
erwarteten, daß der „Glos Narodu” jegt gegen 
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Die Nationaldemofraten : mit einem  entjchiedenen 
quos ego auftreten und Dieje im Namen jeiner 
„Srundjäge” vor einem jolchen Bündnifje warnen 
werde. Und nachdem die Nationaldemofraten am 
16. und 28. Mai das Bündnis mit den Sogialijten ge= 
jehlojjen und mit ihnen im Slub die Mehrheit gebildet 
hatten, erwarteten wir, daß der „Głos Narodu“ 
Diejeś tompromij im Namen desjelben Grundjageś, 
auf Grund dejjen er die Mitwirkung der Krafauer 
Konjervativen mit den Sozialisten bejtindig verur- | 
teilte, jest umjomehr verdammen werde, als das neue | 
Bündnis nicht zum BZwede des Waffenfampfes für 
das Vaterland, jondern zur Vernichtung der. Anfänge 
der polnischen Negierung und der Heeres gejchlojjen 
wurde. Mithin hatten wir das Recht, zu erwarten, 
‘Dah der „Glos Narodu" die Stonjervativen dafür be= 
lobigen werde, 
zialijten, wenn auch jchon etwas fjpót, gelójt hatten. 

YS wir Diejes annahmen, waren wir einfdltig. 
Denn „Grundjóge” tind fir den „Glos Narodu" augen= | 
jdhemtich nicht Grundjage, jondern nur eine Waffe, 
deren er jich im Slampfe bedient, jo lange jie bequem | 
ift, jie aber verwirft, jobald fie unbequem wird. Der 
„Glos Marodu” macht den Krafauer Stonjervativen 
in der Nummer bom 11. d. M. wegen ihres ehemaligen | 
Biindnijjes mit den Sogialijten nochmals einen Bor- 
‘wurj, bedauert aber fajt, daß fie dag Biindnis gelöft | 
und jich mit den Sozialiften in einen Kampf eingelajjen 
hätten; von einer Verurteilung der Nationaldemofra- 
tie oder bon einem Tadel gegen Dieje wegen ihres 
Bundes mit den Sozialijten ijt in diefem Artifel feine | 
‘Rede. 

Ja noch mehr! Gn dem Augenblide, in dem Diejeś | 
Biindnis Zuftande fam, und die Mehrheit des Klubs 
Die Bejchliijje vom 28. Mai jo unglücdlich in die Tat | 
umjegte, trat der „Glos Narodu” mit der Theje auf, 
das im Namen der nationalen Solidarität alle bet= 
pflichtet jeien, Die Politik des hubs unbedingt zu unter- 
ftligen, und daß eine Kritik ihrer Erjcheinungen und 
ihrer Folgen, mit der wir hervortreten, eine une 
patriotiiche Tat jet. Diejer Lojungen der nationalen 
Solidarität bedient jich die neue Mehrheit des Klubs 
bereits in einer früher niemals geübten Weije. 

Der Wiener polnische Klub fagte den befannten | 
Bejchluß bom 16. Mai und bejchloß gleichzeitig die Cine | 

Det | 
Da es in Diejer | 

hóchjten Qnjtang nicht jtatthaft war, über den Bejchluß | 

berufung des Landtagsflubs nach Krafau in 
jelben nationalen Angelegenheit. 

bom 16. Mai Erwägungen anzujtellen und diejen zu 
berbejjetn oder zu ändern, wurde verfündigt, dak Der i 
Landtagstub den Bejdhlug des Wiener Klubs im 
Namen der nationalen Solidarität ohne Mnderung | 
beitätigen miiije. Die bóchjte nationale SJnitanz, 
der Landtagsflub, wurde Dadurch zum Schaden jeiner 
Würde und jeines Anfehens zu einem Werkzeuge 
Des Wiener Mlubs erniedrigt. So verfuhren die Klon- 
jervativen niemals, als jie im Wiener Klub regierten. 
Die Wiener Bejchliijje wurden im Landtagsflub 
Gegenjtand langer, mitunter tagelanger jachlicher 
Grörterungen, bei denen die. Oppojition gewöhnlich 
gewijje Zugeftändnijje erzielte. Gest wurde der 
Landtagsklub zum erjten Mal vor das durch den Ter- 
torismug der Straße unterjtüge Verbot der Erörterung 
geitellt. Und der „Glos Narodu“, der jich. zweifellos 
als Organ der jozialen Ruhe und Ordnung betrachtet, 
berurteilt diejen Terrorismus nicht, jondern verherr- 
licht ihn jogar, indem er jagt: „War eż Terrorismus, 
Dak vor dem Gebäude (in dem der Landtagskflub in 
Krafau tagte) jich ganz Strafau verjammelte, von den 
Univeriitätsprofejjoren bis zu den Arbeitern?” 

Wir beneiden den „Glos Narodu” nicht um jene 
Univerjitätsprofejjoren, die ihre Grundjäge durch die 
Menge der Straße verbreiten! 

daß jie das „Bündnis“ mit den ©o- | 

Wir wollen indejjen | 
weiter gehen. Die durch den polnischen Klub in feinen | 

Sabungen formulierte polnijche Solidarität reicht nur 
jo weit, daß in der Bolljigung niemand gegen die von 
der Mehrheit des Klubs gefaßten Bejchlüjje auftreten 
oder ftimmen darf. Dagegen ijt es jedem Abgeordneten. 
der mit dem bom Slub gejagten Bejchlujje nicht eim- 
verjtanden ijt, gejtattet, jich der Abjtimmung zu enthalten 
und jogar den Klub um die Genehmigung zu er- 

| juchen, gegen den betreffenden Bejchluß ftimmen zu: 
| dürfen. Weiter ging die Solidarität niemals und fann 
auch nicht weiter gehen. Die Crörterungen im pole 
nijchen Klub jind nur ausnahmsweije vertraulic) 
und auch nur dann, wenn fie durch taftijche Gründe 

| geboten find. Jm übrigen werden die Erórtetungen 
des Klubs zur Aufklärung der öffentlichen Meinung 

des Landes veröffentlicht, Die Hinjishtlich der Stritit 
der Anträge und Entjchließungen des Klubs voll- 
jtändig freie Hand bat. Bon dem Rechte diejer Kritik 

| haben bisweilen die polnischen Demokraten, die Volfs- 
| parteiler verschiedener Schattierungen, in hohem Grade 
auch die Nationaldemofraten und jogar der „Glos 
Narodu” zum Überdruß Gebrauch gemacht. Aber 
plöglich, nachdem jich im polnijchen Klub eine jogialijtijch 

| allpolnijche Mehrheit gebildet hat, erachtet der „Glos 
| Marobu” eś als ein Verbrechen, daß der „Czas” jich 

| ammajt, an der Wirfjamfeit diejer Mehrheit Stritif 
zu üben. Dadurch beweijt der „Glos Narodu“ jeine 
vollftändige Befähigung „ur Übernahme der Rolle 
eines polnijchen „Sriegsüberwachungsrates” in Ga- 
ligien. ź 

gu welchemSchwund des politijchenGedantens und 
zu welcher Rücitändigfeit würde unjer politijcheś Leben 

| gelangen, wenn unter der Lojung einer jo verborgenen 
Solidarität und aufgenötigten Cinmütigfeit jede Er- - 

| Stterung und Kritik der Politif des Klubs auśgejchlojjen 
wäre! Dann würde jede Verbejjerung eines Fehlers 
unmöglich fein, dann müßte das Land gwedś Auf- 
rechterhaltung eines gefabten und als unantajtbar bet 
fündeten Bejchlujjeż aus einem Unglüd ins andere 

| verfallen und dem Abgrunde entgegeneilen!. Dem 
| „Glos Narodu” ift unmillfürlich das Bekenntnis ent- 
jchlüpft, daß der Krafauer Bejchlug vom 28. Mai 
ein „Ruf aus der Brust der ganzen Volfsgejamtheit”, 
aljo ein Gefühlserguß war; wie fehlerhaft aber 

| ift es, eine praftijche Politif auf „Nufe” zu jtüßen, 
| Darüber fann fein Zweifel bejtefen. 

Der , Glos Narodu" rechnet bei jeinen Lejern auf 
ihre volljtändige Unfenntnis der jüngiten Vergangen- 
heit, wenn er gegen unjere Kritik der Bolitif des Klubs 
und Der zmwangsweilen Cinmiitigfeit an Szujsfi, 
Popiel, Stanislaus TarnowSfi appelliert und uns vor- 
wirft, Dah wir zu einer Waffe greifen, die „die Hände 
bejudelt”. Wir übergehen diejen legten Ausdrud, der 
der Methode de3 Stanislaus Grabsfi traurigen An- 
gedenfens nachgebildet ijt. Wir müjjen aber daran 
erinnern, daß die vom „Glo$" genannten Bolitifer 
und Batrioten die erjten waren, die bei uns den Mut 
hatten, gegen die damals herrjchenden terrorijtijcher 
Strömungen aufzutreten, und alS anfänglich une 
bedeutende Minderheit mit der Mehrheit in den ver- 
tretenden Körperjchaften und in der Bolfsgejamtheit 
einen Kampf führten, aus dem jie erjt nach Jahren 
jiegreich hervorgingen. Wir hoffen aber, daß unjere 
Kritik früher Früchte zeitigen wird, weil die gejchicht- 
lichen Greignijje heute einen jchnellern Lauf haben 
als früher und die Widerjtrebenditen gu einer. Re= 
pijion der irrigen Politik zwingen werden. 

Kaum jind zwei Monate vergangen, und jchon hat 
jich der Schleier der Gefahr gelüftet, die man leicht- 
jinnigvergejjen hat. Derruthenijchelandsmann-Miniiter 
it auf der Bildfläche der politijchen Grórterungen 
erjchienen, und die ukrainische Frage nimmt in unjeren 
Augen eine Aktualität an, die und daran erinnert, 
daß fich um jie die legten Jahrhunderte unjerer Ge- 
jchichte gedreht haben und unjere Zukunft drehen wird 
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und bag alle mit bem größten Nachdruck ohne Berüd- 
jichtigung Diejer Frage unjerer Gejchichte gefakten 
Bejchlitjje der in den gegenwärtigen Zeiten entfejjelten 
Sturm der Gejchichte wie eine Feder umitogen wird. 

Aus Nr. 372 des Czas (Strafau) 

pom 12. Auguit 1917. 

Kür die polnischen Nianen. 

Krafau, den 12. Augujt 1917. 

Sn der gejtrigen Sigung des Vorjtandes des 
polnischen Klubs, die in Mrafau jtattfand, überreichte 
‘Sehriftleiter J... Grzywiusti namens der Mrofauer 
Beitungen, jowie der hiejigen Tagesjchriftiteller und 
Rubliziiten gu Händen des ftellvertretenden Vor- 
fißenden Grzellenz Gląbinsti folgendes Schreiben: 

An das Hohe Prälidium des polnischen Klubs! 
Wie aus zahlreichen Mitteilungen Wiener und 

Berliner polnischer Blätter befannt ift, hat ein polnijcheś 
Ulanenregiment des xujjiichen Heeres unter der 
Führung des Oberjten Moscicti durch jein Vorgehen 
gegen die Gewalttótigfeiten rujjijcher Soldaten ge- 
feqentlich ihres im Juli 1917 erjolgten Nüczuges 
aus Stanisfau der dortigen Bebólferung ihr Leben 
und Vermögen gerettet und die Stadt vor einer yeuers- 
brunit bewahrt. 

Die jetben Ulanen haben bei Staniślau bei 
ihrem Reiterangriff auf deutjche Majchinengewehre 
die Tragif einer Kolifion zwifchen den Gefühlen 
eines Polen und der Pflicht eines rujjtichen Soldaten 

durchlebt. 
Diefe Taten der polnijchen Ulanen haben die 

jiegreichen Heere der verbündeten Staaten anerfannt 

und geachtet, wofür die  ausnahmsweijen Erleich- 

terungen, die den Gefangenen im erjten Augenblick 
auf Befehl de deutichen Generals Ligmann zuteil 
wurden jowie bie Worte der Anerkennung für die 
polnijchen Ulanen jeitens des Kaijers Karl gelegentlich 
feiner Anmwejenheit in Stanislau Beweije find. 

In Anbetracht dejjen, daß es der einzige Wunjch der 

gefangenen und verwundeten polnijchen Ulanen des 

Mościcti jchen . Regiments war, nach zweijähriger 
Trennung von der Heimat heimfehren zu dürfen; 
dag fie alle Untertanen des Königreichs Bolen find; 
dag die deutjchen Militärbehörden berjprochen haben, 

die Bitte der Stadt Staniślau um Grwirfung von 

Bugejtónbnijjen für die Gefangenen zu unterjtügen; 

dak Kaijer Karl allergnadigit erflärt hat, dak er 

fiir eine angemejjene Behandlung der Gefangenen 
Anordnungen getroffen habe; daß die Stadt Stanislau 
infolge der Verfehrsichwierigfeiten ihre Abjicht, ich 

wegen der Übernahme der Fürjorge für die Gefangenen 
an den Hohen Klub zu wenden, noch nicht erfüllt hat: 

wenden die unterzeichneten Schriftleitungen Der 

Krafauer Zeitungen und die Vertreter der polnijchen 

Rrejje jich in der Überzeugung, daß jie im gegebenen 

Augenblide eine nationale Pflicht erfüllen und der 

Ausdruck nationaler Wünjche find, an den Hohen 

Worjtanb des Klubs, bei den zujtändigen Behörden 
tatfräftige Bemühungen zu unternehmen, auf dah 
die vertwundeten und gejunden polnischen Ulanen 
des rujjijchen Heeres, die jich in öfterreich-ungarijcher 
und deutjcher Gefangenjchaft befinden, möglichjt bald 

freigelajjen witrden und in ihr Vaterland zurüdfehren 
tönnten. 

Dieje Denkjchrift trägt die Unterjchriften der 

Schriftleitungen des „Czaś”, des „Glos Narodu”, 

des „Zllujtr. Murher Codzienny“, des „Napızod“, 
der „Roma Reforma” und einer Reihe von Krakauer 

Tageśjchrijtjtellern und. Pubfizijten. 

Aus Mr. 183 des Naprzód (Srafau) 
vom 10. Yugujt 1917. 

Die Stonferenz in Stodhol(m. 

Cine Denf{mrift oer pbolnij her 
jozial-demofratijmhen Partei Wali: 
gtenSund Shlejiens. 

Der Holldndijch-jfandinavijche Ausihuß empfing 
am 26. Juli den Vertreter der polnischen jozial-Demofra- 
tijhen Partei Galizien: und Schlejiens — bq. 
Dojgynsfi, der ihm im Namen jeiner Partei eine 
Denfjchrift überreichte. Einige Ubjage diejer Dent- 
ichrift lauten: Die Vertreter der polnijch-jogialijtijchen 
Bartei aus Warjchau fönnen in Stockholm nicht ein- 
treffen, weil die Staijerlich Deutjche Offupations- 
behörde ihnen die Bdjje verweigert hat. Daher lege 
er im Namen der polnischen jogialbemofratijchen Bartet 
Saliziens und Schlejiens eine Denkjchrift mit dem 
Bemerten vor, daß beide WBarteien jeit 26 Jahren 
gemeinschaftlich die polnische Vertretung in der Jn- 
ternationale bilden. 25 Millionen Bolen führen ein 
ungemein reges, bolitijcheż und nationales Leben. 

(‚Zenjurlüce.) 
Seit dem Jahre 1794 bis jest haben fie zehn blutige 
Kriege und Revolutionen zu ihrer Befreiung unter- 
nommen. Die polnischen Sozialdemofraten erklären, 
daß jie ein freies — — und unabhängiges Bolen als 
das Ergebnis Diejes Strieges verlangen. Ohne em 
freies Polen jehen wir in Europa feine Möglichkeit 
eines dauernden, auf der Demofratie beruhenden 
Stiedens. Wir jind für das Selbitbeitimmungsrecht 
der Volfer und gegen Annerionen, Cntjchadigungen 
und einen Wirtichaftsfrieg, der diefem blutigen Kriege 
folgen würde. Wir jind für einen Wiederaufbau des 
Landes mit gemeinjamen Sräften. Für uns ijt Die 
Frage der Freiheit des Meeres die Frage des freien 
Zutrittes zum Meere. Wir find Anhänger eines freien 
Welthandels, und wir jind für einen Weltfrieden auf 
der Grundlage einer Werjtóndiguną der Wólfer. 

Aus Nr. 372 der Nowa Reforma (Strafau) 

pom 12. Auauit 1917. 

Die djtlichen Grenggebicte des chemaligen polnijchen 

steiltaates. 

... 63 it jehr gut, daß die Polen endlich ein 
Buch erworben haben, das die Angelegenheiten der 
Hftlichen. Gebiete des ehemaligen polnijchen tei 
jtaates vom polnijchen Gefichtspunfte aus beleuchtet 
und die dortigen polnischen ntereiien verteidigt. 
Das Zentralbüro des Oberjten Nationalfomitees bat 
in legter Zeit eine in der Welt gejandte Arbeit 
von Lech Wafilewsfi veröffentlicht, die den Titel 
„Die Dftprovinzen des alten “Polenreichs” Führt. 
Dieje Arbeit ift aus dem Polnijchen ins Deutjche 
übertragen und in beiden Sprachen gedrudt. Die 
Überjegung ijt an jich mangelhaft, weil jie zu viel 
Polonismen und jogar Werjindigungen gegen Die 
deutjche Grammatik enthält. 
dieje Arbeit jehr oft zu wenig fachlichen Materials, 
ftatiftifcher Angaben ujw., die in jolchen Fallen Die 
beredtejten Zeugen jind. Gs dürfte genügen, auf die 
dem Chelmer Lande und dem öftlichen Galizien 
gewidmeten Abjchnitte zu verweijen. Troßdem ijt 
die Schrift mit Ruhe ausgeführt, wohlgelungen und ~ 
enthält alle Bedingungen, um zu Überzeugen, um 
itrige Anjchauungen zu berichtigen, die über jene 
Länder im Auslande verbreitet jind, oder die Un- 
fenntnis auszurotten, der die polnischen Angelegen- 
heiten im Auslande am meilten begegnen. Das 
Oberjte Nationaltomitee, das diejes Buch im eigenen 
Verlage bat etjcheinen lajjen, jollte dafür. Corge 

Außerdem bedient jich 



tragen, Dak es fich auf dem Schreibtijche eines jeden 
hereorragenden auślónbijchen Yolitifers oder Wubli= 
żijten befinde. Auch die polnische Volfsgejamtheit 
wird einen nicht geringen Vorteil davon haben, wenn 
fie jich Dieje Gejchichte und dieje Lander aus dem Buche 
im polnijchen Gewande ins Gedächtnis zurüctufen 
wird. 

Aus Nr. 375 des Kurjer Lwowski (Lemberg) 

vom 11. Uugujt 1917. 

Aufruf des Kosceinszfo-Komitees. 

Das Kosciuszfosftomitee in Lemberg erläßt 
folgenden Aufruf: 

Die Erinnerung an Tugenden, Taten und Ber: 
Dienjte ijt ein nationaler Scag. Die Anerkennung 
und Verehrung großer Männer ift nicht nur eine 
Pflicht der Balls gejamibert, fondern auch eine Not- 
wendigfeit und eine Borbedingung der Kraft und 
Ausdauer. Sie find nämlich die Fackeln des Lebens, 
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| werden. 

bie von einer Generation der andern weitergereicht | 
werden. 

Wem aber gebührt mehr Verehrung, als Diejem | 
großen geijtigen Führer und Diener des Bolfeś, der ein 
Vorfämpfer der Freiheit, ein Bejieger der Tyrannen, | 
ein unerjchiitterlicher und mit Wunden bedectter Kämpfer 
war, der „das ihm anvertraute Saframent vor Schaden 
und Berlujt treulich behütete”, der Vater der Bedrängten, 
der in allen Erdteilen gleich berühmte „ehrenhafteite 
Pole’; der mit Leonidas, Cincinatus und Tymoleon ver= 
glichen wurde! Derjenige, ber, 
Untergang entgegenging, „Bolen gegen die Nordwinde 
widerjtandsfahiger” machte, niemals in irgend welchen 
Gegenjag zu ihm geriet, ihm ungeteilt jein ganzes 
Sein widmete, allen Partei: und perjönlichen Jnterejjen 
fernitand, mächtig an Geijt, aber demütig, bejcheiden, | 
still und gehorjam, wie jelten jemand war — ijt 
Kosciuszfo — unfer bóchiter Führer im Bauernfittel! 

Der eine Name „KRosciuszko” jagt den Yolen fo 
viel, baj; jedes andere Wort daneben beinahe itber- 
liffig KŁ Dit er doch für uns zum Wegweifer, zu 
einem jchügenden Heiligtum geworden! Was vergegen- 
wärtigt er uns nicht, welches Wunder wirft er 
nicht! Er führt uns von dem berjallenen litauijchen 
Dorje durh alle Lander, durch die Urwalder 
und Wüften Amerikas nah dem Schlachtfelde 
von Dubienfa, auf den Wtarftplag in Krakau, nach 
den fiegreichen Höhen von Raclawice, den Wallen von 
Warihau, auf die tragijchen Felder von Maciejowice, 
in die Najematien von Petropawlowść, in die Zimmer 
der Jdjaren und Diplomaten in Paris und Wien bis 
zu dem Flüchtlingsafyl in Solothurn, von wo nach lang: 
jährigen Bemühungen des Vaterlandes die fterbliche 
Hülle des Helden in die Grüfte des Wawel, an den 
up de3 durch das Volf errichteten, Himmelanftreben- 
den "Grabhügels gebracht wurde. Diejer ftets lebendige 
und erfrijchende Name ijt Speife und Tranf, läßt unjere 
Herzen höher fchlagen, befruchtet den Geift und jpornt 
zum Kampfe, zur Aufopferung an. Er ijt mit dem 
Beitehen Polens nach der Teilung, mit feinem Leiden 
und jeiner Freude und schließlich mit unferem uner- 
jchütterlichen Glauben an eine fichere, Helle Zukunft 
untrennbar verbunden. Roésciussto ! 
Name fet gebenedeit! 

On dem Strudel des Weltfrieges Hat man Den 
Hundertften Gedenftag des Todes Stościuszłoś nicht 
vergefjen. Der 15. Oftober naht mit jchnellen Schritten. 
Es ijt daher die Pflicht der Polen, Diejen Tag zu 
einem nationalen Fefttag zu gejtalten, bis in dem 
freien und ganzen Vaterlande triumphierend die Sigis- 
mundglocde zu Ehren des Führers ertónen wird. 

Das in diejem Teile des Freiftaates begründete 
bürgerliche Komitee ruft hiermit die Landsleute fowoh! 

als das Bolf dem |. 

Dein ftrahlender 

| entgegenzu bringen 

in der Hauptitadt, als auch an allen Orten, wo der 
polnische Gedanke lebendig ijt, wo eine Kirche oder 
eine Schule fic) erhebt, auch da, wo vielleicht nur 
eine einzige gamilie unjere Gefühle teilt und Die Be- 
deutung, Das Biel und die Beweggründe veriteht, zur 
Feier auf. Qn Lemberg, in den alten Mauern des 
„Mehrers des Bolentums“, wird eine Hauptfeier |tatt= 
finden, deren Programm wir bald veröffentlichen 

Sedoch fchon heute fünnen wir allen, die zu 
uns fommen, mit Rat und Hilfe dienen, damit der 
Kosciuszko-Tag dem Wunjche von Millionen entipräche, 
unfere unermeßliche Liebe und Verehrung bejtätige und 
bejonder3 heute beim Wechiel des Schickjals, zur Zeit 
der Miorgenröte der Erlöjung zu einer gemeinjamen 
nationalen Huldigung werde. 

Beitgenofjen erzählen, daß Sosciuszfo futz vor 
feinem Tode in abendlicher Stunde Prophegeiungen über 
die Zukunft feines Vaterlandes ausgeiprochen habe. Die 
Zuhörer fonnten dieje jedoch nicht fejthalten. Wenn 
Durch die Gnade Gottes jeinem erlöfchenden Auge Polen 
erjchien, jo ijt eż ficher, daß e8 nur das vereinigte, 
unabhängige Polen war, für das er Hundertmal fterben 
wollte, dem er in Mühe und marterbollem Schmerze 
fein ganzes Leben weihte, von dem er mit nachitehen- 
den Worten jchrieb, jprach und gelobte: 

. .. Der erjte Schritt zur Abjchüttelung der Sklaverei 
beiteht darin, den Mut zur Freiheit zu fühlen; Der 
erjte Schritt zum Siege liegt in Der Grfenntnis Der 
eigenen Kraft. 

Sch will lieber vergefjen fein, wenn nur mein 
Vaterland frei wird, 

..An mich braucht man nicht zu denfen. Yh 
werde mit Dem Vaterlande enden. Wenn Diejes glücklich 
sehn wird, werde auch ich e3 jein; wenn nicht, dann 
ift auch mein Leben nicht nötig. 

„Die Macht werde ich nicht zu m A welcher 
Bedrücung gebrauchen, jondern nur zur Berteidigung 
der Grenzen des Ganzen, zur Wiedererlangung der 
Selbjtändigfeit des Volkes und zur Begrindung der 
allgemeinen Freiheit. 

.. Wenn wir gemein, habfüchtig, eigenniigig jein 
und und um das Land nicht fümmern follten, dann 
wäre e8 gerecht, dak wir das Sflavenjod) trügen. 
Bon uns jelbjt, von unjeren Sitten hängt die Bej: 
ferung der Negierung ab. 

..Man muß die Liebe zum Vaterlande in denz 
jenigen werden, die bis jegt nicht einmal gewußt haben, 
daß fie ein Vaterland bejigen. 

..Möge die Schulbildung allgemein jein! 
-€8 gibt fein Bolf, dak geneigter ijt, anderen 

wohl zu tun, al3 das polnijche Bolf, wenn eS nur 
jeinem eigenen Willen folgen fann. 

-G8 ijt Die Beit, in der das gemeinjame Biel 
fein follte, das Vaterland glücklich zu machen, ihm in 
Europa die Bedeutung einer innerlich guten Regierung 
zu verjchajfen. 

.. Polen ijt immer unfterblich. 

Aus Nr. 185 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 17. Auguft 1917. 

Bor Der Ausweilung Det Polen aus Petersburg. 

Bolnijche Blatter, die in Rußland erjeheinen, 
machen auf die Gejahr aujmertjam, dak die als 

„Rriegófliichtlinge in der Hauptjtadt Muflands wei- 
lenden Polen in nächjter Zeit würden mafjenhaft aus 
der Stadt ausgewiejen werden. Die Tatjache an fic 
wäre übrigens nicht befonders neu, denn eine foleże 
Gefahr drohte den Polen jchon oft, und man weif 
nicht, wann fie ihr noch ausgejeßt fein werden. Man 
nimmt in Petersburg an, dag Die dortigen Behörden 
der polnijchen Bevslfeyung immer mehr Mißtrauen 

beqdnnert, da fie nicht glaubten 
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daß bie verbannten Polen der revolutionären dee 
ergeben jeien. So jollen denn Die gegenwärtigen 
Leiter der Regierung entjchlojjen fein, nicht nur Die 
Anhänger Lenins und anderer extremen Revolutionäre, 
jondern auch bie Polen fortzujchajjen. Ob es tatjächlich 
zur Verwirklichung Ddiejes Planes kommen wird, das 
ijt vor der Hand jchwer zu jagen; jedenfalls bereitet 
der „Dziennif Piotrogrodzfi” die polnijche öffentliche 
Meinung auf eine jolche Eventualität vor. 

Aus Mr. 188 des Dziennik Poznański (Pojen) 

„»om 21. Auguft 1917. 

Die Heimfehr der polnijchen Emigranten 
: aus Rujlanb. 

Der „Dziennit Polski” in Petersburg wirft Die 
interejjante Frage auf: „Wieviel Polen werden in 
Rußland verbleiben und wie viele von ihnen werden 
nad) ihrer Heimat zurückkehren?“ Diejes Blatt it 
der Anficht, daß der überwiegende Teil der polnijchen 
Emigranten aus Rußland nach der Heimat zuriidtehren 
wird. Denn nur ein geringer Prozentjag von ihnen 
gat fich entjchlojjen, in Rußland weiter zu verbleiben. 
Dazu gehören entweder jolche Perjonen, die fein natio- 
nales Bewußtjein haben, oder arme Leute, die ihre 
Stellungen in den verjchtedenen ruffijden Bndujtrie- 
zweigen nicht verlieren möchten. Tatjache bleibt jedoch, 
daß wenigjtens 80 Prozent der polnijchen Auswanderer, 
die gegenwärtig in Rupland fich aufhalten gezwungen 
find, mit Freuden den Augenblick begrüßen werden, 
wo e3 ihnen verginnt fein wird, wieder nach ihrer 
Heimat zurüczufehren. Polnijdhe Renegaten gibt es 
unter den Auswanderer im allgemeinen nur jehr wenige. 
(Wat.) 

Aus Nr. 378 des Czas (Krafau) 
vom 17. Augujt 1917. 

Eine bezeichnende engliihe Stimme. 

$. N. Brailsford ift in England der Verbreiter 
des Gedanfens, daß die einzige Bitrgjchaft eines für 
Europa dauernden Friedens nach dem Rriege Die 
Schaffung einer „Bólferliga” wäre, Die politijche 
Streitigkeiten und wirtichaftliche Gegenjige fchieds- 
gerichtlich erledigen würde. Diejem Gedanken hat er 
ein bejonderes Bud) unter dem Titel „The League 
of Nations“ gewidmet, und gegenwärtig hat er ihn 
mit der polnijchen Frage in Verbindung gebracht, 
indem er in den Spalten der Zeitfchrift „The polish 
review“ unter dem Titel „Polen und die Bólterliga” 
einen Artikel bringt. Der Leitgedanfe diejes Artikels 
ijt, die unzweifelhaften Vorteile zu zeigen, die für uns 
entitehen würden, wenn nach dem Sriege die Gründung 
einer joldjen Liga zuftande fime. Wenn biejer Artikel 
fich auch nur in biejem Sreife bewegen würde, dann 
wäre er eine jener Utopien mehr, Die vielleicht zur 
Beit unjerer Ururenfel einen realeren Inhalt annehmen 
werden, einftweilen aber — fogar troß ihrer Unter: 
ftügung durd) die Wilfonfche Botjchajt — auf praf= 
tiiche Verwirklichung wenig Ausfichten haben. Aus 
einem anderen Grunde ift diefer Artifel aber inte- 
reffanter: um zur Begründung der Vorteile Biejer 
Liga zu gelangen, bietet der Berfajjer eine Reihe von b jcheinlich. ... 
unparteiijchen Betrachtungen über das Schidjal 
Polens für den Fall, daß die Entente fiegen jollte. 
Jm Gegenjage zu den Stimmen uujerer Emigranten, 
die ung für Diefen Fall ein vereinigtes, von 
Meer zu Meer reichendes, mächtiges und unabhän- 
giges Polen ankündigen, erinnert der englijche Ber- 
fafjer jehr nüchtern daran, daß Polen in diefem Falle 
nur ein jehr Kleiner Staat (ohne die polnifden und 
ruthenijden Lander und ohne Litauen, bas Rußland | 

niemal3 preisgeben wird) jein und in militärifcher Bez: 
ziehung unter rujjijchem Oberbefehl verbleiben würde. 
Mach ihm wäre aljo die Lijung der polnijchen Frage 
jeiten der Cntente durchaus nicht befjer, als eine 
Unterwerfung Polens unter die ausjchliegliche Deutjche 
Hegemonie, die Polen bevorjtehen würde, falls Bas 
hafatiftiiche Programm fich verwirklichen würde . . . 

Bei der fonfreten Betrachtung der Vorteile der 
Bólferliga für die polnische Frage zieht H. N. Brails- 
ford zwei Umstände in Erwägung: Die Frage der Cr- 
langung eines Zugangs zum Meere und die Frage 
der Sicherung der nationalen Rechte der Bolen im 
preußijchen Teilgebiete. Er täufcht uns durchaus nicht,. 
daß er es für möglich halte, was uns bie Laujanner 
Agentur angeblich im Namen Englands unaufhörlich 
verspricht, nämlich bie „Vereinigung“ Danzigs und 
Pojens mit dem zufünftigen Polen. Als Die einzige 
mögliche Errungenjchaft für Polen erachtet er Die 
Sicherung der Verbindung mit dem Meere (wobei 
Danzig jedoch in den Händen der Deutjchen verbleibt), 
jowie Die Einräumung der Möglichkeit einer nationalen 
Entwidelung der Polen unter dem preugijchen Zepter. 
„Nehmen wir an — behauptet er —, bag Danzig, 
territorial eine deutiche Stadt verbleibend, Bolen als 
Freihafen dienen und ein gemeinjchaftlicher preußtich- 
polnischer Ausschuß die gemeinjchaftlichen Wngelegen- 
heiten in Danzig und die Schiffahrt auf der Weichjel 
überwachen wird. Trogdem  lajjen fic)  gewijje 
Reibungen nicht vermeiden. Im Falle eines erujten 
Konflifts wird das Schiedsgericht der Liga entjcheiden, 
und gerade dann, wenn der polnijche Staat in jeinem 
Recht fein wird, wird er in allen jeinen Streitigkeiten 
mit den preußischen Behörden auf die Hilfe der Liga’ 
rechnen finnen.” 

„Man muß aber — jchreibt Brailsford weiter 
— auch mit der Alternative rechnen, daß der Friede 
den Polen feine vollfommene Genugtuung leiten und 
daß 3. B. Pojen beim Deutjchen Staijerreiche verbleiben 
wird. Wenn feine Liga wäre, dann müßte das polnijche 
Bolt jeine Hoffnung auf die Wiedererlangung Pojens 
bis zum nächiten Striege aufgeben, defjen Ausgang doch 
auch nicht ficher wäre, und nicht bloß das ganze Leben 
Polens, fondern ganz Europas wäre durch die Bez 
jorgni8 vergiftet, Daj der Krieg eines Tages wieder 
ausbrechen wird. Und fónnte die Völferliga Polen Die 
Wiedererlangung Pofens gemwährleijten ? 

Es ift zweifelhaft, ob die Liga gleich im Anfange 
ihre8 Beitehen® Beftrebungen nach irgendwelchen 
Gebiet3veränderungen werde unterjtiigen fónnen, denn 
höchftwahrjcheinlich würde fie, nachdem einmal Die 
Sriedensbejchlüffe gefaßt waren, ftiljchweigenb oder 
förmlich) den territorialen „status quo" in Europa 
verbürgen. Falls Polen mit jeiner Forderung auf 
Nücdgabe Pojens bor das Schiedsgericht der Liga 
treten würde, dann würde e3 auf die Beriidjichtigung 
biejer Forderung wenigitens für die Beit der eriten 
Generation verzichten miijjen, weil es in Der erfteren 
Beit des Beftehens der Liga Aufgabe des Schieds- 
gerichtS wäre, nicht die ideale Gerechtigkeit zu wahren, 
jondern Kompromijje zujtande zu bringen, um dadurch 
Kriege zu vermeiden. Man finnte fich die Lage vor- 
jtellen, daß das Schiedsgericht bei entjprechender Gegen: 
leiftung von anderer Geite für bie Nücdgabe Pojens 
eintreten könnte; allein eine folche Lage ift unwabr= 

Wahre Pflicht der Liga wäre dem vor= 
zubeugen, daß diejer Streit nicht in eine Sriegedrohung 
ausarte. Deshalb würde das Schiedsgericht höchjt- 
wahrscheinlich gewiffe Modifikationen für die Ber: 
waltung Pojen3 in der Richtung einer Selbftverwaltung, 
der Sprachfreiheit oder wirtjchaftlicher Zugeitändnifie 
vorfdlagen, die Das Los der Pojener Polen erträglicher 
machen würden.” 

Die obige Stimme haben wir jelbjtverftändlich 
nicht fo jehr wegen ihes pofitiven Inhalts (Projekt der 



Bólferliga) angeführt, al8 zur Information der Lefer 
darüber, daß Die englijche Publiztjtif felierlei JNufionen 
verbreitet, Die Die Grundlage der ,englijchen Orien- 
tterung“ find, Die heute in einigen unferer Kreife jo 
modern ij. Cie Halt fejt an der Forderung, daß 
Polen fih im. Falle eines Sieges der Entente zu 
einer rujjijchen Meilitärunion verjtehen muß, fic) auf 
jeine ethnographiichen Grenzen befchränfen und auf die 
rujfijch=litauijchen Länder ein für allemal zuguniten 
Ruplands verzichten muß. Und waż bie Croberung 
von Danzig und Pojen (,,Vereiniqung”) anbetrijjt, 
Die ein Ausgleich für Dieje Schattenfeiten der Bilang 
jein follen, jo fonnte der angejehene wd Bublizijt 
nur das jagen: das hängt von den noch „jehr weit 
entfernten rujjijchen Siegen” ab. 

Aus Mr. 399 der Nowa Gazeta (War 

vom 15. Auguit 1917. 

Die polnische Frage nach der Proflamation in der 

- holländischen Brejje. 

(Nach einem Bericht des polnischen Brejje-Büros 
im Haag. Ban Spevyfitraat 58.) 

Ju den neutralen Staaten bejchäftigt jich mit der 
polnischen Frage bie holländische Brejje verhältnis- 
mäßig jehr lebhaft. Das polnische Prefjebiiry im Haag 
arbeitete nach der Proflamation bom 5. November 
mit voller Tatfraft um Holland nicht bloß mit den Be- 
ftrebungen, Schwierigfeiten und Berhdltnijjen der 
Tolen befannt zu machen, jondern auch die~Syim- 
pathie Diejes Bolfes zu gewinnen. Danf der ange- 
ftrengten Arbeit der verflojjenen Jahre ift e3 gelungen, 
mit dem amtlichen bollónbijchen Breifebüro Begie- 
fungen anzufnüpfen und auf bieje Weije die Unab- 
hängigfeitsivee in hohem Make volfstümlich zu 
machen. &s genügte, zu bemerfen, daß jeit der Brofla- 
mation des Königsreichs olen im November 1916 
das polnische Büro im Haaq in der holländischen 
$Brejje etwa 350 Artifel veröffentlicht hat. 

Schon die bloße Tatjache der Proflamation 
wurde in der Brejje dugerjt lebhaft bejprochen. Das 
polnijche Prejjebitto tiberjandte allen Zeitungen eine 
Menge von Artikeln. So hat 3 
folgende Artifel veröffentlicht: „Die Freiheit Polens,” 
„ Bolnijche Berhältnifie”, ar der Verfündigung der 
Freiheit" (6. und 7. 11.) Der „Nieuwe Rotterdam) che- 
Ćpurant", der „Brobajche Courant” und andere verz 
öffentlichten ebenfalls Artifel über „Die Freiheit 
Polens”, über den Standpunkt der Sozialiften und 
außerdem — jelbjtverftindlic) — eine Reihe amt- 
licher Nachrichten. 

Dieje Artifel gaben ein genaues Bild diefer ge- 
jehichtlichen Tatjache und stellten es bon allen Gejichts- 
punften aus dar. Außerdem behandelte das polnische 
Prejjebiiro auch bie Stellung anderer Lander zu 
dem neuen Polen. Das polnische Prejjebiito ver- 
jehicte eine ganze Reihe bon Artikeln und Nachrichten 
über die Entjtefung des Staatsrates. Die innere 
polnische Bolitif wurde ausführlich bejprochen, ebenfo 
die Finanzfrage, das Schulwejen, die Religionsfrage 

jchau) 

und die Heeresfrage, die allgemein fejjelten. 

Über die Stellung der Quden im unabhängigen 
Bolen jchreibt das „Baderland” am 9. 1. 1917. Die 
jelbe Zeitung veröffentlichte einen Artikel über die 
techtswirtjchaftliche Stellung des Königreichs Polen 
(12. 1.). Über den geiftigen Stand Warjchauś wash 
das „Nieu we Rott. Courant’ am 14. 1. und 16. 
An demjelben Tage brachte das „Baderland“ sie 
allgemeinen rtifel über. die innere Politif Polens. 

Ausführenden Muśjchujjes des Staatsrates und itber 
den Warjchauer Gemeinderat, 

"ABY = 

. DB. das „Baderland” | 

Die Augen vieler Politifer waren auch auf das 
polnische Heer gerichtet. Denn jehr oft griff hier der 
Gedanfe Blab, dak das. polnijche Heer der haupt- 
jachlichite und im gegenwärtigen Augenblide der 
wertvollite Faktor des neuen Königreichs fei. 

Vejonderes Jntetejje erweckte in der holländischen 
Prejje die Proflamation Ruplands über ihr Ver- 
hältni3 zu Polen. Man war jich darüber flar, daß man 
jegt in jedem Falle mit voller Beitimmtheit behaupten 
fónne, daß der Friede ein freies Polen al8 einen un- 
abhängigen neuen Staat bringen werde. Das werde 
für Curopa ein Segen jein. Obgleich die rufjiiche 
Proflamation — jchrieb man — bedeutend - berlodender 
let firme fie doch nur mit Hilfe Deutjchlands und 
Ofterreichs verwirklicht werden. Deshalb würde e3 jich 
RAKA auf diejer Grundlage bie Möglichkeit einer 
Verftändigung diejer beiden. feindlichen PBarteieit. ‚zu 
juchen. 

Angejichts diejer und ähnlicher Artikel veröffent- 
lichte das polnische Prejjebüro im „Nieutwe Rott. 
Courant”, im „Baderland”, im Nieuwe Courant” und 
im „Dagblad poor Zuid Holland” einen Artikel, in dem 
das Augenmerk auf die Tatfache qelentt wird, daß 
Nußland, jofern e8 in der Sache jelbjt jo weitgehende 
Pläne gegenüber Polen habe, jegt jchon Schritte zur 
Verbejjeruna der traurigen Lage der Polen in Rußland 
tun könnte. In einem anderen qrofen Artikel, der 
am 4. 4. in der „Nieumwe Courant’ und am 5. 4. im 
„Baderland” und „Dagblab voor guid Holland” ver- 
öffentlicht wurde, ftellte das polnische Breffebiiro fejt, 
dag augenblictich noch feine Weranlajjung borliege, 
eine Anderung der polnischen Politif borauszujeken, 
weil die rujjiiche Broflamation nichts Beftimmtes 
biete. ©% fet zwar jehr anerfennenswert, dak Die 
aegentwdttige tujjijche Regierung fich für ein freies 
Lolen ausipreche, wenn man aber bon einerVereiniqung 
aller polnischen Lander rete, jo fónne das augenbliclich 
nur auf dent Wege der Waffenaewalt aeichehen, der 
unter den aeqebenen Werhältniiien nicht leicht jet. 
Auch die Auffajjunq der Lander mit der Mehrheit der 
polnischen Bewohner bilde biel Schwierigfeiten, über 
deren Löjung eine rujjijche verfaffunasmäßige Ver- 
jammlung entjcheiden soll. Cine derartige Löfung fei 
ziemlich gefährlich, weil jchwer anzunehmen fei, daß 
bie Landbetvohner des öitlichen Europa, Gibirienś 
und des Kaufajus für diefe Frage Verftändnis zeigen 
würden. 

Daß die Arbeit des polnischen Preffebiiros in 
Holland reiche Früchte trägt, beweijt ein großer WUrtifel 
des ehemaligen Ntinijterprajibenten, gegenwärtigen 
Staatsminifters Dr. U. RKuyper, eines der hervor- 
ragenbjten holländischen Politifer, im „Stanbaatb”. 
Qn dem einleitenden Artikel bejchdftiąt jich der Minifter 
Kupper mit den wirtjchajtlichen Schwierigfeiten, denen 
Bolen als freier Staat nach dem Friedensjchlujje aus- 
aejeßt jein wird. Gr verweilt auf die Tatjache, daß im 
stöntareiche Polen in den lebten Jahrzehnten Dank der 
Möglichfeit der Ausfuhr nach dem Ojten die Jnbujtcie 
jich in außerordentlicher Weije entiwictelt habe. Anden 
er fich auf einen Artifel des Dr. B. Gargas, des Leiters 
des polnischen PBrejjebüros im Haag, beruft, jchreibt er: 
„Dr. Bygmund Gargas, der alś Pole bei uns die 
polnijche Frage jeit dem Beginn des Krieqes mit 
großem Talent verteidigt hat, erzählt in der „Iydfchrift 
voor óconomijche Govarapfjie”, daß die Wendung in 
den polnijchen wirtjchaftlichen Berhaltnijjen, falls 
Rubland jeine Grenzen gegen die polnijche Ynbduftrie 
verichließen jollte, die Wirfung haben werde, daß Polen 
jeinen Ubja im Weften und im eigenen Sande und 
gegebenenfalls jogar eine vollitändige Ummwälzung in 

| der Art Der&rzeugung werde juchen miijjen, was wieder= 
Kurz darauf erjchienen Artifel über die Bildung des | um zur Folge haben würde, daß jich der Mittelitand 

bereichern, die stapitafijten aber an Kraft verlieren 
würden.“ 

15 



| 

— 1468 — 

Jn diejem Frühjahre etjchien auch eine Brojchüre 
von Dr. Gargaś in holländijcher Sprache unter bem 

Titel: „De Socjale on Gconomijche Tooftand van hot 

Koninkryf Polen“ (Die joziale und wirtjchaftliche Lage 

im Königreich Polen). Dieje Brojchiite bringt einen 

allgemeinen Ubrig der polnijchen Verhaltnijje und Ut 

eine Sammlung von Vorträgen des Dr. Gargas, die 
er-in den Handels-Univerjitäten in Rotterdam, in 

Studieen und Leyden gehalten hat. 

Das polnijche Prejjebiiro hat die Jnterejjen der 

Polen aber nicht blog in der Preije nach Möglichfeit 

unterjtiigt. 

Eine verwideltere Frage ift die Berfafjung der 

über 2000 arbeitólojen Polen, ehemaliger rujjijcher 

Soldaten, die gegenwärtig in Rotterdam und 

Scheidamm leben. Die Arbeitsfofigfeit wirkt über- 

aus demoraltjierend auf ihre Lebensweije, jo daß bie 

Behörden fich gegenmoärtig jchon mit der Yöjung diejes 

Problems beichäftigen. Das polnijche Prejjebiiro 

fteht mit der amtlichen Direktion der Stohlenberg- 

werke in Holland wegen der Erlangung von Ber! 

ichäftigung für dieje Leute im Schriftwechjel, und mit 

dem Biirgermeifter von Rotterdam und dem Minifter 

des Innern haben in diejer Angelegenheit gleichsfalls 

bereits Beiprechungen stattgefunden. 

Schließlich muß noch bemerft werden, daj auf Ver- 

anlajjung de3 polnijden PBrejiebüros eine Neihe vow 

Lichtbilderjpielen und Holländijchen Filmen unter dem 

Titel „Königreich Polen” (im Haag, in Delft, in Leyden 

ujw.) aufgeführt worden find, dab im Winterhalbiahr 

das St. Prgybyfzewstijche Drama „Das Glück“ in der 

Überfegung von A. Engers aufgeführt werden joll und 

in den Salen von Kleyfamp im Haag Bilder des Kra- 

fauer Malers St. Czayfowsti ausgeftellt werden, Der 

| jich gegenwartig in Bollendam im Holland aufhält. 

Oftdeutfche Buchdruderei und Berlagżanitalt A-©. Pojen. 


